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Die weißen Sonnenflecke.

1. Kapitel.

Der Vorsitzende.

Es handelt sich hier nicht, um dies vorauszuschicken,
um jene chemischen Vorgänge auf der Sonne, die die
Wissenschaft mit »Sonnenfleckenbildung« bezeichnet, also nicht
um jene gewaltigen Explosionen auf dem Tagesgestirn, deren
elektrische Auswirkungen wir bis zur Erde spüren.

Es handelt sich um etwas ganz harmloses, man könnte
sagen, um eine kindliche Spielerei, die jeder echte Lausbub
mal gerissen hat. Es gehört dazu nur ein Spiegel und
Sonnenschein.

Dies zur Einleitung. —

Der Februar in Berlin krankt alle Jahr an der Überfülle
von Bällen. An uns geht diese Krankheit spurlos vorüber.
Harald erklärt immer wieder, er müsse erst total stumpfsinnig
werden, um derartige Schaustellungen von Fräcken
und unbekleideten Damen, verbunden mit Musikgeräuschen,
Sekt und Tombola, mitzumachen.

In der Tat: wir würden da sehr wenig beachtliche
Figuren abgeben. Wir tanzen nicht — trotz der Carlo-Tanzstunde
im Rundfunk —, — höchstens einen alten biederen
Walzer. Wir haben kein Interesse daran, die in den Logen
sich zwanglos-auffällig spreizenden Größen der Politik, der
Bühne, des Films anzustaunen. Eine solche Nacht wären verlorene
Stunden.

Und doch haben wir heuer einen Ball mitgemacht. Am
9. Februar brachte uns der alte Briefträger Krüger, der täglich
seinen Schnaps und seine Zigarre bekommt, die »diesbezügliche«
Einladung, — Büttenpapier, feinster Druck …

Der Boxklub »Eisenfaust« gibt sich die Ehre,
Herrn Harald Harst
und
Herrn Max Schraut

zu seinem am 17. d. Mts. stattfindenden Fastnachtsball
ergebenst einzuladen. — Ballidee: Ein Hofball
bei Serenissimus. Es wird gebeten, Ordensschmuck
anzulegen. Je mehr, je besser. — Demaskierung um
Mitternacht. — Tombola, zwei Kapellen, Überraschungen.

Ballokal: Venussäle, Ackerstraße 203. — Beginn
9 Uhr.

Eintrittskarte 10 Mk., nur beim Vorstand August
Krawuschke, Gartenstraße 13,



Hochachtungsvoll
Der Vorstand.

Darunter stand von Herrn August Krawuschke eigenhändig
geschrieben:

Meine sehr geehrten Herrens,

unser Klub erlaubt sich, Ihnen anbei gleich zwei Gratiseintrittskarten
beizulegen, womit nich jesagt is, daß Sie nich
for die Tombola was spenden dürfen, denn bisher sind
die Eingänge dazu sehr dirftig. Unser Klub setzt sich aus
durchaus achtenswerte Personen mit geringe Vorstrafen
zusammen. Ich meechte Sie noch vorsorglich dringend nahelegen,
Ihr wertes Erscheinen nich zu verweigern. Weil
hier im Klub letztens so unter uns Dinge erzählt worden sind, die
mehr als mulmig sind, wie der Berliner sich ausquetscht.



Mit allerforziglichster Hochachtung
August Krawuschke,
1. Vorsitzender, Inhaber der internationalen
Meisterschaft
für Schwergewicht,
Rohrleger.

Harald lachte herzlich, »Herr Krawuschke schmeißt mit
der Wurst nach der Speckseite, mein Alter … Riechst du
den Braten?! Da ist irgendwas faul bei der »Eisenfaust«,
und da sollen wir billigst die Sache ins Reine bringen. —
Ich werde mal bei Freund Bechert anfragen …«

Freund Bechert, wohlbestallter Kriminalkommissar, war
daheim.

»… Wie, der Klub Eisenfaust?! Das ist geradezu eine
Frechheit!« hörte ich Bechert rufen. Ich hatte mich dicht
neben Harald gestellt. »Das ist ja das größte Schmerzenskind
der Polizei …! Geringe Vorstrafen, — ich danke!! In
dem ganzen Klub gibt’s keinen unter drei Jahren Gefängnis.
Und doch ist den Burschen nicht beizukommen … Sie scheinen
sämtlich ihre einstigen Entgleisungen ehrlich zu bereuen —
— und sind überaus vorsichtig geworden. Wenn Sie Näheres
hören wollen, fragen Sie bei Lucke an … Zu dessen Abteilung
… nein, ein Irrtum, jetzt hat der junge Kollege
Wernicke das Dezernat. Ich entsinne mich, Wernicke redete
da gestern beim Abendschoppen so allerlei von den Eisenfäusten
… Es handelt sich um fahrlässige Brandstiftung,
wenn ich mich recht erinnere. Soll ich Ihnen Wernicke mal
schicken? Ein netter Kerl … Sie kennen ihn noch nicht.
Mächtig biereifrig.«

»Gut, schicken Sie ihn … Er soll sich aber anmelden …
— Sonst was Neues, Bechert? Wir liegen gerade krumm,
haben absolut nichts zu tun. Flaute ersten Grades. Schraut
setzt vor Langeweile Speck an, und ich kriege Hörner …«

»Ich hätte schon was Neues, lieber Harst … Aber die
Sache ist bereits geklärt. Ein Raubmord — heute nachmittag
halb vier, Opfer der Kneipwirt Pallasch aus der Gartenstraße
13 … Der Täter schlug in der gerade völlig leeren
Spelunke den alten Mann nieder und verkroch sich hinter
dem Schanktisch, als zufällig zwei Arbeiter eintraten. Sie
nahmen den Mörder gleich fest, einen ganz jungen Bengel,
der hier bei der Vernehmung bisher nichts eingestanden
hat, — keiner kennt ihn, Namensangabe verweigert er, die
Hauptsache: Wir haben ihn!«

»Er leugnet also?«

»Ja. Erzählt die üblichen Märchen …«

»Welche?«

»Er sei in das Lokal gekommen, nur um ein paar
Zigaretten zu kaufen, da habe der Alte schon mit eingeschlagenem
Schädel hinter dem Schanktisch gelegen, und
der Anblick habe ihn halb ohnmächtig werden lassen. Als
dann die Türklingel rasselte, also neue Gäste kamen, habe
er sich sinnlos vor Angst verkrochen — alles Unsinn! —
Wir nehmen an, der Bursche ist von auswärts zugereist, —
ein sehr eleganter Kunde, Hochstaplertyp, schätze auf zwanzig
Jahre … Der Chef vernimmt ihn noch immer, wird schon
weich werden, das Bürschlein …«

»Hm, — ist seine Schuld wirklich so gewiß? Könnten
wir ihn mal sehen?«

»Natürlich. Der Kriminalrat hat sicher nichts dagegen.
Soll ich mal anfragen?«

»Bitte …« —

Eine halbe Stunde drauf, gegen acht Uhr abends,
betraten wir das Zimmer des berühmten Rats Gernapp, —
in der Tat ein Mann von Weltruf, der feinste Kopf unter
vielen feinen Köpfen, ein Gentleman dabei, ein ernster
Wissenschaftler, ein Genie alles in allem.

Er drückte uns stumm die Hand. Wies auf zwei Stühle.

Vor seinem Schreibtisch saß leichenblaß ein bartloses,
zartes Jüngelchen mit dunklen, abgehetzten Kinderaugen, —
aber um den zarten Mund ein fatales freches Grinsen.

»Das ist er,« sagte Gernapp ernst. »Den Tatbestand
kennen Sie, lieber Harst. Bechert hat nur eins Ihnen
nicht mitgeteilt, die Hauptsache: der da hatte in den Taschen
seines Sportpelzes den Inhalt der Kasse des Ermordeten!«

»Und die Waffe?« fragte Harald, indem er sein
Zigarettenetui hervorholte.

»Ein kleines Handbeil, bequem unter dem Pelz zu verbergen.
Dort liegt es.«

Harst nahm es … Die breite Seite des Beiles war
mit Blut, Haaren und Hirnteilen beschmutzt, die eigentliche
Schneide aber ganz rot von Rost. Das Beil hatte fraglos
längere Zeit im Freien gelegen.

Harald wandte sich an den schmächtigen Jüngling, dessen
aschblonder Scheitel durch Pomade fest angeklebt war.

»Knöpfen Sie mal Ihren Pelz auf …« meinte er freundlich.
»Wenn Sie der Täter sind und die Waffe mit in
das Lokal gebracht haben, dann muß Ihre Jacke Rostflecke
aufweisen … Bitte …«

Der schicke Bengel zuckte die Achseln …

»Man glaubt mir ja nicht!« sagte er … Seine Stimme
war heiser und schwankend. »Hier — — meine blaue Jacke …
Hier meine Weste … Wenn ich das Beil bei mir gehabt
hätte, dann …«

»Ziehen Sie sich aus,« fiel Harald ihm ins Wort.

Dunkle Röte schoß da dem Bürschchen in die Wangen …

Und — ein flehender Blick traf Harald, ein Blick, wie
der eines todwunden Rehs.

Harst lächelte nachsichtig. »Herr Rat,« wandte er sich
wieder an den Chef, »es ist ein junges Mädchen … Der
Bubikopf ist nur mit Scheitelkrem so fest und dünn angeklebt.«

Gernapp sprang auf. »Das kam zu früh, lieber Harst …
Diesen Hieb wollte ich mir für später aufsparen. Ich wußte
längst, daß es ein Mädel ist. — Wer sind Sie also?«

Das war Gernapps Arbeitsmethode. Sie gleicht der
Harsts. Gernapp spielt gern ein wenig Versteck mit seinen
Untergebenen. Bechert, niemand ahnte, daß der Verhaftete
eine Verhaftete war.

Er kam um den Tisch herum …

»Mädel, nun reden Sie endlich … Wer sind Sie?
Wie konnten Sie nur zu einem solchen …«

Die junge Unbekannte hatte frech aufgelacht …

»Sucht doch zu ermitteln, wer ich bin …! Ich denke, Ihr
Herren hier seid so superschlau! Von mir erfährt ihr nichts —
nichts!!«

Und dabei blieb sie.

Nach zwecklosen zehn Minuten gütigen Zuredens ließ
Gernapp sie in ihre Zelle führen.

»Was sagen Sie dazu, Harst?!« meinte er ärgerlich,
als wir drei allein waren.

»Ich sage, daß Sie sofort in allen Hotels nachfragen
sollen, ob dort nicht ein Pärchen abgestiegen ist — von auswärts.«

»Wie — meinen Sie das?!«

»Ich meine, das Mädel hat den Mord nicht begangen,
sondern den Täter nur gedeckt …«

»Sie denken an …« — das Telephon schrillte …

Gernapp nahm den Hörer … meldete sich … lauschte …
Wir sahen sein erstauntes Gesicht … »Wer ist da?! —
Bitte nochmals … Der Name? — Wie …?! Wollen Sie
etwa die Polizei verulken?!«

Und wütend warf er den Hörer auf die Stützen zurück
und wandte sich um … »Stellen Sie sich vor, Harst: ein
Kerl war’s, der behauptete, er sei der Mörder des
Kaschemmenwirts, und wir möchten den Verhafteten daher freilassen
… Er verpflichte sich auf sein Ehrenwort, sich freiwillig
hier einzufinden, sobald der »Unschuldige«, ohne daß jemand
ihm folge, enthaftet würde!«

Harald nahm diese Mitteilung sehr kühl hin. »Ich
wundere mich darüber gar nicht, Herr Rat. Das Mädel
hat den Mord nie begangen, hat nie das verrostete Beil
unter ihrem Pelz verborgen gehabt, hat den Inhalt der
Ladenkasse nur deshalb in die Taschen gestopft, um den
Tatbestand zu verwirren. Und auch der Mann, der Sie
soeben anrief, Herr Rat, ist nicht der Täter. Dieser ganze
Kriminalfall, den unser Freund Bechert als »erledigte Sache«
hinstellte, befindet sich noch im Anfangsstadium. — Lächeln
Sie nicht so nachsichtig, Herr Rat. Ich mag meine Phantasie
bei solchen Anlässen vielleicht manchmal zu kräftig spielen
lassen: Hier habe ich nach diesem telephonischen Anruf
meine ganz besonders begründeten Vermutungen. — Ich mache
Ihnen einen Vorschlag: Lassen Sie das Mädel wirklich
laufen!«

»Das ist unmöglich, bester Harst.«

»Und wenn ich die Garantie dafür übernehme, daß
sie nicht entwischt. Sie brauchen sie nicht verfolgen zu
lassen. Schraut und ich werden uns sofort verabschieden.
Sie verstehen … oder besser Sie verstehen nicht …«

Gernapp zögerte noch. Er überlegte, meinte dann: »Wenn
Sie beide es nicht wären, könnte ich mich auf ein solches
Experiment niemals einlassen … Denn — Ihre Garantie
in Ehren, Harst, aber ich komme in Teufelsküche, wenn die
Sache fehlschlägt, zumal wir die Pressenotizen bereits ausgegeben
haben.«

»Die lassen sich noch widerrufen … Die Morgenausgaben
der Zeitungen sind noch nicht in den Rotationsmaschinen …«

»Da haben Sie recht. Gut also … Es ist das erste Mal, daß
ich mich derart gegen allen polizeilichen Brauch vergehe. Aber
ehrlich gesagt: Auch ich wittere hier einen großen Fall
mit allen Schikanen … — Wiedersehen also … — Das
Mädel wird den Haupteingang passieren …«



2. Kapitel.

Ein fragwürdiger Sommer.

Wer den Alexanderplatz in Berlin kennt, weiß auch,
daß dort um die zehnte Stunde stets ein Riesenbetrieb
herrscht. Es ist die Tauentzienstraße des Ostens, der Treffpunkt
der Kavaliere zweiter Garnitur, der Lebedamen dritten
Grades.

In diesem Menschengewühl eine einzelne Person unauffällig
im Auge zu behalten, ist gerade des lebhaften Verkehrs
wegen sehr einfach. Der einzelne verschwindet hier vollkommen.

Wir hatten nur etwa zehn Minuten zu warten brauchen.
Da erschien sie … Oder »er«, denn in ihrer tadellosen
Verkleidung hätte niemand in ihr ein Weib vermutet.

Langsam schritt sie über den Platz auf den Ringbahnhof
zu. Blieb stehen, holte ein Zigarettenetui hervor, zündete eine
Papyros an und rauchte ein paar Züge, warf die Zigarette
wieder weg und kaufte eine Nummer der Berliner Nachtzeitung.

Harst hatte mich untergefaßt. Der große Kandelaber
deckte uns.

Ein abgerissener junger Mensch hob die Zigarette auf …

Harald preßte meinen Arm …

»Du, wir müssen uns trennen, — ich die Dame, du
den Stummelsammler … — Da — — siehst du … er
drückt die glimmende Spitze aus … er verschwindet im
Aschinger … Schnell — ihm nach … Treffpunkt daheim
…«

So gingen wir auseinander.

Ich blieb dem Fragwürdigen auf den Fersen, ich sah,
wie er im Aschinger ein kleines Helles kaufte und damit
an eins der Stehtischchen trat, wie er die Zigarette dort zerpflückte,
ganz heimlich, — ein Zettelchen hervorholte und es
las … Er drehte es zum Kügelchen, ließ es zu Boden
rollen …

Bevor er noch die Drehtür dann erreicht hatte, war das
Kügelchen in meiner Tasche.

Er schlenderte auf den Polizeipalast zu … Ich hinterdrein
…

Er zauderte … Ich zauderte …

Er betrat das Portal …

Sprach mit dem Pförtner … Die Tür fiel zu …

Also wirklich: er hatte sich tatsächlichen selbst gestellt! Es
war der Mensch, der vorhin den Rat angerufen und sein
Wort verpfändet hatte.

Unter der nächsten Laterne glättete ich vorsichtig das
Papierkügelchen …

Und las — mit Bleistift folgendes:

Das Geld ist Ihnen sicher. Wir warten später auf
die Annonce.



Merkwürdiger Text!

Ich las ihn immer wieder … Was bedeutete das?!
Das Mädel redete den »Täter« mit »Sie« an?!

Unbehagen beschlich mich. Ich hatte das unklare Gefühl,
daß Harald und ich hier böse geleimt worden waren. Und
diese Angst trieb auch mich in den Polizeipalast hinein …

Ich ließ mich dem Herrn Rat melden. Er kam in den
Flur hinaus. Sein Gesicht verriet den Reinfall — unseren
Reinfall!!

»Eine nette Schweinerei!« flüsterte er. »Wissen Sie,
wer der Haderlump ist, der sich als »Mörder« präsentiert?!
Da drin sitzt er jetzt … und grient!! Ein alter »Kunde«
ist’s … ein Taschendieb, uns ein lieber Bekannter, da der
Mensch zuweilen auch »pfeift« — also Dinge verrät, die uns
wichtig sind … Karl Sommer heißt er, Gelegenheitskellner
nennt er sich …! Kommen Sie nur mit hinein … Sie
werden sich wundern, was der Knabe uns auftischt … Nun
ist ja doch alles verpfuscht!!«

Gernapp war wütend — auf uns. Das fühlte ich. Er war
nur zu höflich, die Schale seines Grimms unverblümt über
mich auszugießen …

Wir traten ein.

Der Mensch da auf dem Stuhl, wo vorhin das schicke
Mädel gesessen hatte, war der Typ eines jener Entgleisten,
die zwischen dem stillen Wunsch, wieder ehrlich zu werden,
und der angeborenen Faulheit und Sucht nach leichtestem
Verdienst energielos hin und her pendeln.

Dieses verlebte, magere Gesicht mit den krankhaft blanken
scheuen Augen, diese ausgemergelte Gestalt, dieses Zittern
der Lider und der Hände: Kokser war der Bursche, Kokainschnupfer!

»Kennen Sie diesen Herrn, Sommer?« fragte der Rat
sehr gemütlich. — Er schauspielerte … In seinem Innern
sah es anders aus.

Sommer musterte mich, zog mit einem Male die Augenbrauen
hoch … »Das ist der Freund von Herrn Harst —
Max Schraut, Herr Rat … Natürlich kenne ich ihn.«

»Woher?« mischte ich mich ein.

»Nu — im Klub hängen doch Ihre Bilder …«

Ich horchte auf. »In welchem Klub?«

»Eisenfaust, Boxklub … Ich jehöre mit zum Vorstand …«

»Also daher …! Große Ehre für uns,« meinte ich
scherzend und setzte mich. Ich war mit einem Male ganz
ruhig geworden. Ich hatte jetzt zwei Trümpfe in der
Hand.

Der Rat lehnte am Schreibtisch und sog an seiner
erloschenen Zigarre. »Also, Sommer, nun erzählen Sie doch
nochmals Ihr Abenteuer … Aber lügen Sie nicht zu doll …
Es muß alles seine Grenzen haben …«

»Herr Rat — Ehrenwort: es stimmt alles bis auf den
letzten Hosenknopp. Also ick sitz’ da heite so jejen sechs
rum in die Eckkneipe von die Jartenstraße, bei Vater
Schremmke … Ick ahnte nischt Beeses, — da kam der
Versucher, Herr Rat … Een feiner Jent, wirklich wat
Feines, nich bloß so Bluff von wejen abjelegte Kavalierjardrobe.
Der beäugt mir, redet, fragt, zickt ’n Hundertmarkschein
… »Wollen Sie von den Dingern zwanzig verdienen?«
fragt er. — Na — und so langsam kriegt er mir
auch weich … Zweetausend Märker, und — dafor sollt
ich Sie nur antelephonieren … wat ich jetan habe, und
nachher mir hier einfinden als der Merder … Warum
nich?! Ich hatt’ ja ’nen Alibi, wie er nich besser sein konnte
for die kritische Zeit … Ick mach’ keenen kalt, das weeß die
Polizei. — Wie jesagt: der Jent jibt mir tausend Mark,
die ich dann gleich in Sicherheit jebracht hab’ … Und dann
Ruf ick Ihnen an, Herr Rat, und — hier bin ick. Ick kenne
mir im Strafjesetz aus … Sie kennen mir nur wejen
jroben Unfug belangen … Det is allens …«

Er grient …

Gernapp reibt ein Zündholz an.

»Irrtum, Sommer, — nicht nur grober Unfug … Der
Gent war der Mörder, das wußten Sie. Und wer von
einem Kapitalverbrechen …«

»Stopp, Herr Rat … stopp … Sie sind im Irrtum …
Der Jent war keen Merder … Der hat mir bewiesen, det een
anderer den Ollen aus Nummer 13 kalt gemacht hat …«

»So?! Bewiesen?!«

»Ja, jewiß … Er zeigte mir seine Flebbe, sein Portföje …
Und da war so viel Plente (Geld) drin, daß so ’n echter
Kavalier wie der doch nich wejen ’ne Ladenkasse eenen
eens ibern Kopp hauen wird — — nee, niemals!! Unsereener
weeß doch, Herr Rat, ob Jeldscheine man bloß Blüten
sind, und ob Brillantringe vom Jlasermeester stammen …
Und Ringe hatte der Jent — drei Stück — prima, — prima!
— Also, der Jent war keen Merder, nee, Herr Rat, hinter
die janze Jeschichte muß een janzer Roman stecken … Ick
bin ja Nu zu dämlich dazu, so wat zu durchschauen …
Aber Sie werden sich besser ’n Vers draus machen können …«

Gernapp nickte … »Werde ich schon …! — Als Sie
nun mit dem Herrn, den Sie mir schon vorhin beschrieben
haben, das Geschäftliche erledigt hatten, was taten Sie da?
Was tat der Gent?«

»Nu, er zog Leine …«

»Und Sie wollten hinterdrein …?«

»Natierlich … Und ob? Ich hätt doch jern jewußt,
wohin er abhaut … Aber da stand in die Jartenstraße
een feinet Auto … Er rin … und heidi — weg war er!
Und ich hatte das Nachsehen umsonst!«

»Wie sah das Auto aus?«

»Mein Jott, — een elejanter jroßer jeschlossener Wagen …
Die Nummer war leider nich belichtet, Herr Rat, und die
Jartenstraße hat nich jrade allzu viel Licht …«

Gernapp schaute mich an. Ein Blick, der Bände sprach …

Aber — ich schmunzelte nur und fragte Sommer ironisch:

»Sie haben ein schlechtes Gedächtnis, glaube ich, —
nicht wahr?«

Er wurde unruhig. »Wie meinen Sie das, Herr Schraut?«

»Vorhin hoben Sie eine Zigarette auf, die der junge
Herr im Sportpelz weggeworfen hatte …«

Er stutzte … »Verflucht, Sie haben mir beschattet!!«

»Allerdings … Sie gingen in den Aschinger, und dort
zerkrümelten Sie die Zigarette … Dieser Zettel war darin …
— Bitte, Herr Rat …«

Sommer hatte sich schon wieder gefaßt …

»Jut — zugegeben: warum noch nich?! Wat schadet der
Zettel?! Ick soll ja die restlichen tausend Mark kriegen, wenn
ick hier wieder freikomm’ …«

Gernapp lachte. »Das wird einige Zeit dauern …! Es
sei denn, Sie geben mir an, was es mit der auf diesem
Zettelchen erwähnten Annonce auf sich hat …«

»Mit Vajniejen, Herr Rat … Ich sollte in die Berliner
Nachtzeitung ’ne Annonce einrücken unter Verschiedenes:

Der Sommer ist wieder da.

Und dahinter Zeit und Ort, wo ick mir einfinde, um
die restlichen tausend Märker in Empfang zu nehmen. —
Ich bin ehrlich wie Barmat, Herr Rat, det merken Sie …
Ich halte mit nischt hinterm Berge … Ich bin keen Lombardbergmann
und keen Jakob, i wo!! Auf mir is Verlaß!!«

Hierbei blieb Karl Sommer, und nach einer Viertelstunde
ergebnislosen weiteren Verhörs wurde er in Nummer Sicher
einquartiert.

Gernapp und ich schwiegen eine Weile, nachdem wir nun
allein waren. — »Was halten Sie von alledem, Schraut?«

»Ich halte es für Wahrheit …«

»Ich nicht. Der Gent existiert nicht.«

»Er existiert.«

»Beweis?«

»Die Sachlage … Wäre Sommer hierher gekommen,
wenn ihm nicht noch tausend Mark in Aussicht ständen?
Wird er nicht tatsächlich ein Alibi für die kritische Zeit
haben? Hat nicht alles, was er vorbrachte, Hand und
Fuß?!«

Der Rat rauchte still und blickte vor sich hin. »Ich
zweifele … Ich hoffe auf Harst. Er wird uns vielleicht
einen Lichtstrahl bringen. — Wer soll denn nun den Alten
mit dem rostigen Beil erschlagen haben?«

Und da kam mein zweiter Trumpf …



3. Kapitel.

Ein Unschuldslamm.

Es ist ein eigen Ding um das Erzählen von Erlebnissen,
die einem gleichsam noch immer wie frische Wunden
in der Erinnerung brennen. Rührt man auch nur ein
wenig daran, so flammt der Schmerz wütend auf … — und
alles, was vor vielen Monaten geschah, erwachte aufs
neue zu schreckhaftem Leben …

Was ich hier schildere — und das deutete ich schon
am Ende des vorigen Bandes an — ist die Geschichte
einer der wenigen Fehlschläge meines Freundes Harald
Harst. Ein Fehlschlag, der um so gewichtiger, da Gernapp
immer wieder gewarnt hatte. Der Rat, ein Mann mit einer
weit verzweigteren Erfahrung, als sie uns zu Gebote steht,
— der Rat, dieser kühle, klare Kopf stand zwar selbst vor
einem schier unlöslichen Rätsel, hatte die Dinge trotzdem
besser durchschaut. Harst, der Mensch mit der überhitzten
Phantasie, dichtete Romane und blieb nicht auf dem Boden
der Tatsachen. Er verrannte sich in seine Theorie, und
der Schluß war: Katzenjammer!

Ich schreibe diese Geschichte nicht gern. Sie ist bisher
nie, auch nicht andeutungsweise, durch die Presse in die
Öffentlichkeit gedrungen. Immerhin: sie ist wert, geschrieben
zu werden. —

Mein zweiter Trumpf …

»Wer soll denn nun den Alten mit dem rostigen Beil
erschlagen haben?« hatte Gernapp sinnend gefragt.

Und da erwiderte ich:

»Der Rohrleger August Krawuschke, Gartenstraße 13 wohnhaft.«

Gernapp warf mir einen erstaunten Blick zu. »Wer
ist denn das?«

»Der Vorsitzende des Klubs Eisenfaust.«

»Ah …! — Und?!«

»Der Klub hat uns eingeladen …« Ich berichtete das
Nötige. »— Auf der Einladungskarte hatte Krawuschke seinen
Stempel unabsichtlich niedergelegt: Daumenabdruck! Vorhin,
als ich mir das Beil ansah, war da am Stiel ein breitgedrückter
Stearinfleck …«

»Allerdings … Und — das war etwa derselbe Daumenabdruck?!«

»Zweifellos. Ein ungeheuer breiter Daumen mit vier
Narben im Hautmuster, so unverkennbar wie eine scharfe
Photographie!«

Gernapp kniff die Augen klein. »Lieber Schraut, dieser
Beweis ist mir … zu klar! Und sollte das Harst entgangen
sein?!«

»Sicher nicht. Er redet nur nicht darüber. Sie kennen
ihn ja, Herr Rat. Er spielt gern Versteck, er behält das
Beste für sich …«

»Oder — er bewertet die Daumenabdrücke genau so gering
wie ich! — Wissen Sie was: Wir fahren nach Gartenstraße
13. Sofort. Wir nehmen das Beil mit. Krawuschke
wird dann wohl Farbe bekennen.«

Wir fuhren. Zu vieren. Nummer drei war Kommissar
Doktor Tegtmeier, Nummer vier Kriminalassistent Brommer.

Elf Uhr war’s, als wir August Krawuschke, der bei
dem Flickschuster Kästke in Schlafstelle wohnte, in einem übel
duftenden Stübchen im Hemde vor uns hatten.

Ein Hüne, dieser Mensch … Ein verquetschtes Gesicht,
kleine Nase, dicke Lippen, bartlos: aber im tadellosen Nachthemd,
tadellos gepflegten Pfoten.

Der Mann war hundeschnäuzig bis zum letzten. Ein
schlechtes Gewissen konnte er unmöglich haben.

Wir saßen ihm gegenüber auf armseligen Stühlen.

Und ich begann das Gefecht …

»Sie wissen doch, wer ich bin?«

»Nee — hab’ noch nich die Ehre jehabt.«

»Ich hänge doch in Ihrem Klublokal …«

»Ach — wahrhaftig: Herr Schraut! Das freut mich!«

»Mich auch … Ich danke Ihnen sehr für die
freundliche Einladung zum Karnevalfest, Herr Krawuschke.«

Er glotzte mich verständnislos an.

»Einladung?! Als wie ich?! Nee, machen Sie keine
Witze! Das hätte ich nie gewagt, Herr Schraut …«

Jedenfalls: er bestritt aufs energischste, Harald und mir
Karten geschickt zu haben … »Da hat ein frecher Lump
mich veräppelt — und Sie auch, Herr Schraut … Sehen
Sie, hier dies is meine Handschrift … meine polizeiliche
Anmeldung …«

Ich prüfte …

»Die Schrift hat mit der auf der Einladung Ähnlichkeit.«

»Bei Gott, Herr Schraut,« versicherte er nochmals. »Ich
habe Ihnen beiden keine Karten geschickt. … Aber zu Ihnen
kommen wollte ich, zu Herrn Harst, — — wegen der Sonnenflecke
…«

Gernapp mischte sich ein.

»Wir wollen nicht vom Thema abweichen … Zeigen Sie
uns mal die Innenseite Ihres linken Daumens, Krawuschke.«

»Bitte sehr …«

Und da sahen wir die Narben — genau wie auf dem
Stearinfleck auf dem Beil, genau wie auf der Rückseite der
Einladungskarte.

Krawuschke behielt dieselbe stoische Ruhe bei, als ihm
nun der Rat das verrostete Handbeil mit den blutigen
Spuren der Untat urplötzlich zeigte.

»Da — gehört das Ihnen?!«

Der Mann nahm es … Drehte es hin und her, blickte
auf und dem Rat gerade in die Augen. »Ick weeß, was Sie
denken,« meinte er grollend. »Wenn ick ooch wegen Schlägerei
und Einbruch Knast geschoben habe: mit so wat, wie da im
Vorderhaus heit nachmittag jeschehen, befasse ick mir nich.
Hier dies Beil is mein, det stimmt. Es hat immer dort
auf ’n Schrank jelegen … Ick erkenne es am Stiel. Den
hab’ ick selbst geschnitzt.« Er betrachtete aufmerksam den
Stearinklex … »Hm — also det is’s!! Fingerabdruck!! Herr
Rat, vorjestern hab’ ick mit det Ding noch im Keller
Briketts klein jekloppt. Da war der Stearin nich am Stiel.
Wie es hingekommen, weeß ick nich.«

Sein Gleichmut wirkte durchaus echt. Gernapp meinte
denn auch: »Verkehren Sie mit Ihrem Klubfreund Karl
Sommer, der den Spitznamen »der Hering« führt, intimer?
War Sommer öfters bei Ihnen?«

»Und ob! Er is Schriftführer bei uns, Herr Rat.« Seine
niedere kantige Stirn krauste sich. »Hat der Hering mir etwa
zu Unrecht verpfiffen, Herr Rat?! — Heit vormittag war
er noch hier bei mir … Und ick besinne mir: er spendierte
Jeld zu ’n Sisong-Bier … und Zigarren … — Hat er
mir verpfiffen? Er blieb hier in die Stube allein, als ick
det Bier holte. Wir haben dann über Klubanjelegenheiten
jeredet. Ehrlich jesagt: Ick traue dem Sommer keene Jemeinheit
nich zu, wenn er ooch so ne besondere Nummer is …
Ich gloobe nich, det er wirklich Sommer heeßt … Alle bei
uns meinen, er is wat Besseres jewesen … Er is ja
auch erst drei Jahre in Berlin, der Sommer … Sie sollten
mal sehn, Herr Rat, wenn der so ’n Schreiben aufsetzt: wie
’n Rechtsanwalt!«

Gernapp nickte. »Das werden wir alles nachprüfen …
— Ziehen Sie sich an, Krawuschke …«

»Wie — wollen Sie mir verhaften?«

»Nein, nur mit zu Herrn Harst nehmen, damit wir
dort Ihre Handschrift mit der auf der Einladung vergleichen
können. Dann wird sich das weitere finden.«

Der Rohrleger, der sicherlich seit Wochen nicht gearbeitet
hatte, wie seine gut gepflegten Pranken bewiesen, gehorchte
wortlos. Er mochte mancherlei auf dem Kerbholz haben, wovon
die Polizei nichts wußte, fühlte sich aber fraglos sehr sicher.
Der Mörder des Kaschemmenwirts Pallasch war er auf
keinen Fall. Dieser »Trumpf« meinerseits war eine blanke
Niete.

Gernapp und die beiden anderen Beamten durchsuchten
indes die Stube. Oben auf dem Schrank lag dicker Staub.
Auch ich sah dort noch die Umrisse eines Beiles in der
Staubschicht. Daneben stand eine Flasche mit Salzsäure,
deren Kork bereits völlig zerfressen war. Zweifellos hatte
also die verdunstete Salzsäure auf dem Beil die starke Rostbildung
hervorgerufen, wie Gernapp betonte.

Dieser schickte dann den Assessor Brommer mit einem
besonderen Auftrag weg. Ich verstand von den geflüsterten
Worten immerhin so viel, daß Brommer den »Hering«
ebenfalls nach unserer Blücherstraße bringen solle. —

August Krawuschke war fertig.

Ein Rohrleger?! In der Kluft?! Wir waren nicht
besser gekleidet als er, und sein Pelz war tadellos.

»Sie sind ja tadellos in Zeug,« meinte Gernapp schmunzelnd.
»Sie haben wohl gut verdient?«

»Ick beziehe Erwerbslosenunterstützung — selbstredend,
aber meine Braut kluftet mir ein … Sie is Schauspielerin.«

»Ich weiß …« nickte Gernapp. »Die Anni Pagotta …
Sie spielt nachts auf der Friedrichstraße Dauergängerin …
Kommen Sie …«

Das Auto draußen war nun um Krawuschke reicher
geworden. Leider duftete der Riesenaugust derart nach einem
abscheulichen Parfüm, daß die Fahrt keinen Genuß bedeutete.
Bevor der Kraftwagen anruckte, schaute ich mir
nochmals die Straßenfront von Nr. 13 an. Das Haus
hatte im Parterre zwei Läden, links Grünkram, rechts das
»Restaurant« Pallasch, der Polizei seit langem bekannt.
Es war baufällig, verwahrlost, eine überalterte Mietskaserne.

Während der Fahrt wurde nicht ein Wort gesprochen.
August hatte sich mit großer Umständlichkeit eine Bindenzigarre
verpaßt, rauchte und spielte den gänzlich Uninteressierten.
Ich wußte nicht recht, was ich aus diesem Hünen
machen sollte. Aber so ganz »hasenrein« kam er mir nicht
vor. Er hatte sicherlich mehr Grips, als er nach außen hin
bekundete.

Dann hielt der Wagen. Ich sah durch die obere Luftklappe
der Fensterläden in Haralds Zimmer Licht. Er war also
daheim. Ich war gespannt, wie er seine Aufgabe, die verkleidete
Maid im Auge zu behalten, erledigt haben mochte.

Ich öffnete die Haustür mit dem Schnepper und dem
Sicherheitsschlüssel. Das Sicherheitsschloß war jedoch nur
zugeschnappt. Schon das beunruhigte mich. Wir pflegten
stets den Sperriegel auszulösen.

Als ich die Tür nach Harsts Arbeitszimmer aufstieß,
genügte ein Blick …

Mein Freund lag vor dem Kamin auf dem Bärenfell,
Gesicht nach unten. Der kleine türkische Rauchtisch war
umgestoßen. Über Haralds Rücken waren die Zigaretten
aus dem Silberkasten ausgestreut und hoben sich von dem
dunkelbraunen Stoff seiner Jacke wie weiße Striche ab.



3. Kapitel.

Zigarettensprache.

August Krawuschke drängte mich beiseite … »Ick werde
ihm aufheben …« — und das war bei ihm eine Äußerung
echter mitfühlender Hilfsbereitschaft.

Gernapp rief scharf: »Halt! — Setzen Sie sich dorthin
… Hier haben nur wir vom Fach zu handeln …«

»Ooch jut!« brummte der stiernackige Riese … Aber
er blieb unter dem Kronleuchter stehen und beobachtete, wie
wir jetzt zunächst das Gesamtbild prüften.

Mit Ausnahme des umgestürzten Tischchens bot sich jedoch
nichts Besonderes. Ich bückte mich schon, innerlich von
toller Angst gequält, Harald könnte tot sein, um ihn aufzurichten
oder doch umzudrehen, als hinter uns Herren
vom Fach Krawuschke mit seinem Bierbaß meinte: »Na, und
die Zindhölzer?! Sehen Sie janicht, daß die Dinger jelegt
sind?!«

Gernapp bückte sich gleichfalls tiefer.

Ich — schämte mich …

Da waren wir nun hier drei Herren, die ihr Lebelang
eigentlich nichts anderes getan hatten, als ihre Augen auf
das schnelle Erfassen auffälliger Kleinigkeiten zu drillen.
Und doch hatte uns hier ein Laie beschämt. — Freilich:
als Laie war August Krawuschke auch nicht so ganz zu
betrachten. Seine kriminalistischen Erfahrungen bezogen sich
freilich auf ein anderes Gebiet, sozusagen auf die »negative«
Seite …

»Er hat recht,« meinte der Rat und nickte Krawuschke
zu. »Sie haben Blick für so was, das muß man Ihnen lassen.
Die Streichhölzer bilden tatsächlich drei kurze Wörter:

Nur aus Not,



das heißt also, man hat Harst nur gezwungenermaßen
außer Gefecht gesetzt, und man entschuldigt sich gleichsam
deswegen. — Heben wir ihn auf …«

Er war bewußtlos. Die Augen geschlossen. Auf der
Stirn perlte der Schweiß, und das Gesicht war vollkommen
farblos.

»Der Puls ist gut,« sagte der Rat aufatmend. »Ich vermute,
daß man ihn durch eine präparierte Zigarette betäubt
hat. Holen Sie Riechsalz, Essig und eine Bürste, lieber
Schraut.«

Das kräftige Bürsten der nackten Fußsohlen zeigte auch
hier eine rasche Wirkung. Harst erbrach sich, bekam Kognak
und saß nach einer Viertelstunde matt, aber klaren Verstandes
im Sessel. Sein Blick irrte wie forschend umher, blieb
auf Krawuschke haften. Seine ersten Worte waren: »Das
Mädel … ist … ein ganz … verteufelter Racker! Mich
alten Praktikus so hineinzulegen!!«

Weitere zehn Minuten später hatte ihn eine Tasse
Mokka vollends auf die Beine gebracht.

Wir saßen um den Sofatisch herum. Krawuschke bekam
ebenfalls sein Glas Rotwein. Harald erstattete Bericht. »Ich
will mich kurz fassen … Das Mädel benutzte die Stadtbahn,
fuhr bis zur Station Zoo, stieg aus und bog nachher in die
Kantstraße ein. Ich merkte bald, daß sie mit Verfolgern
rechnete. Sie blieb immer wieder stehen. Dann, am Savignyplatz,
kam sie plötzlich auf mich zu, was mich sehr überraschte.
Sie sagte ruhig: »Herr Harst, das ist gegen die
Abmachung, das ist eine perfide Diplomatie. — Ich weiß,
daß ich Sie nicht abschütteln kann. Wenn es Ihnen recht
ist, begeben wir uns in Ihr Heim. Ich werde Ihnen dort alles
beichten.« … Das junge Ding imponierte mir. Wir nahmen
ein Auto. Hier bei mir gab sie sich zwanglos, bat um eine
Zigarette, saß dort im zweiten Sessel neben dem Kamin. Ich
reichte ihr den Silberkasten. Wie sie es fertigbrachte, meine
Spezialmarke — mindestens ein Dutzend Mirakulum —
als oberste Schicht in den Kasten hineinzuschmuggeln, weiß
ich noch jetzt nicht. Jedenfalls nahm auch ich eine Zigarette,
aber schon nach den ersten Zügen wurde mir urplötzlich
so schwindelig, daß ich beim Aufspringen der Länge nach
hinschlug. Was weiter geschah?! Ich war eben erledigt.
Ein Mädel von kaum zweiundzwanzig Jahren hatte mich
gründlich ausgeschaltet, hatte von ihrer »Beichte« gerade nur ein
paar nichtssagende einleitende Sätze mit seltener Ruhe und
Abgeklärtheit gezwitschert und — sich dann empfohlen.«

»Pech!« meinte Gernapp lediglich aus Höflichkeit. In
Wahrheit mochte er es bitter bereuen, auf Harsts abenteuerlichen
Vorschlag, die Verhaftete laufen zu lassen, eingegangen
zu sein.

Aber Harald erwiderte zu unser aller Erstaunen mit
einem vielsagenden Lächeln: »Jede Enttäuschung birgt einen
winzigen Nutzeffekt in sich. Wer diesen herauszuschälen weiß,
wendet Pech zum Erfolg. — Aber davon später. — Ich
habe bereits gehört, was derweil, als ich hier mich überlisten
ließ, geschehen. — Sie sind also Herr August Krawuschke,«
wandte er sich an den Riesen, der mit theatralischer
Ungezwungenheit seinen Stuhl belastete. »Gib doch mal die
Einladung des Klubs her, mein Alter … Sie steckt dort
im Briefhalter auf meinem Schreibtisch.«

»Sie steckt?!« — — Nein, die Einladung und die beiden
Freikarten waren mal in dem Briefhalter gewesen. Jetzt
waren sie nicht mehr da. Alles Suchen half nichts: Die
Maid mit dem pikanten Bubengesicht hatte sie … mitgenommen.

Gernapps Stirn furchte sich.

»Wieder ein Fehlschlag!« meinte er. »Nicht mal die
Schriftvergleichung ist möglich!«

»Unnötig ist sie,« und Harald zwinkerte dem Rat
heimlich zu. »Daß die Einladung nicht Krawuschkes Werk,
ist wohl klar. Weshalb sollte das Mädel die Karten sonst
mitgenommen haben?! Sie hatte ein Interesse daran, sie
verschwinden zu lassen. Vielleicht kam sie nur hier mit zu mir,
um diesen kleinen Diebstahl begehen zu können. Ich denke,
wir können ebenso als gewiß annehmen, das sowohl der
Daumenabdruck auf der Einladung wie der auf dem Beilstiel Karl
Sommers Werk sind. Derartige Abdrücke künstlich hervorzurufen,
ist keine große Sache. Herr Krawuschke ist deshalb hier
auch kaum mehr nötig, wenn er uns nur erst erzählt hat,
was denn eigentlich da im Klublokal in letzter Zeit passiert
ist … Bechert sagte am Fernsprecher etwas von Brandstiftungen,
und Sie, lieber Krawuschke, redeten von Sonnenflecken
… Hängt das beides irgendwie zusammen?«

»Lieber Krawuschke …!!« Wie das geklungen hatte!! —
Na — August strahlte denn auch über sein ganzes Vollmondgesicht,
hustete halb verlegen und stieß hervor:

»Nee, Herr Harst, — keene Spur von Zusammenhang …
— ick meene zwischen die Jardinenbrände und die Sonnenfleckens
… Die Jeschichte is so. Unser Klublokal liegt in ’n
vierten Stock in die Venussäle, det heeßt in detselbichte Haus,
Ackerstraße 203, und zwar janz vornehm nach vorn raus …
Drei Räume sind’s meine Herren … Een Trainiersaal, ein
Jesellschaftszimmer und das Vorstandszimmer, wat jleichzeitig
noch Bad is — een bißchen primitiv, so mit ’n Holzverschlag.
Aber nobel injerichtet is allens … Wir haben
reiche Jönner …«

»Ja — aus den Kreisen der »schweren Jungens,«« nickte
Rat Gernapp schmunzelnd.

»Herr Rat, Jeld stinkt nicht, wenn’s erst mal eener wirklich
hat,« griente Krawuschke. »Ob eener den Staat bei
Lieferungen beschummelt, Schmierjelder zahlt, wie heite iblich,
oder ob eener ehrlich klaut, det Letztere is immer noch anständiger,
weil’s jefährlicher is! Das so nebenbei, Herr Rat,
und nischt for ungut … — Also zuerst die Brände … Wir
hatten da for det Vorstandszimmer feine Madrasgardinen,
noble Wolkenstores und so weiter anjeschafft … Aber
stellen Sie sich vor: der janze feine Plunder is uns Nu
schon viermal verbrannt, fünfmal erneuert, und keener weiß,
woher der Zimt Feuer jefangen hat … Immer am hellen
lichten Tage is’s passiert … Denken Sie sich: det eene
Mal war ick janz allein im Zimmer, und da flammte
die Jeschichte ohne jede Ursache auf … Wir haben’s dem
Polizeirevier jemeldet, aber … det hat nischt jenutzt …
Nu bin ick bloß neigierig, wann die neuen Vorhänge wieder
hochjehen werden … Lange wird’s nich dauern …«

»Das ist ja außerordentlich interessant,« warf Harald
ein. »Und die Sonnenflecke, was hat es damit auf sich?!«

Krawuschke nahm sein Rotweinglas, trank es leer, stierte
tiefsinnig in das Glas und sagte: »Das is eine janz verrückte
Jeschichte, Herr Harst … Wenn man das einem
erzählt, jloobt er’s nich …«

»Legen Sie nur los! — Schraut, fülle Krawuschkes
Glas … Der Rotwein scheint ihm zu schmecken …«

»Unser Burgunder im Klub is besser,« erklärte August
ehrlich. »Also jut — — die weißen Sonnenflecken … Nu
hören Sie zu, meine Herren …«

Und dann kam die Geschichte von dem Mann auf dem
Dache …



5. Kapitel.

Der Himmelskieker.

»… Sehen Sie, mein Vorstandsschreibtisch, een jroßet
modernet Ding, steht jrad vor das rechte Fenster ins Vorstandszimmer
… Ick habe doch nu so bei mein Amt allerhand
zu erledijen … Und ick sitze oft an dem feinen Tisch im
Schreibsessel. Ick komme mir dann vor wie ’n Minister …
Nur een Unterschied is: Ick habe wirklich zu arbeeten und
krieje keen Jehalt, und een Minister läßt andre for sich
arbeeten und kriejt Jehalt. — Also so vor drei Wochen
war’s … Da sah ick den Kerl auf ’m Dach von’s Haus
jejenüber zum ersten Mal. Det Dach is flach, und die Ackerstraße
is nich allzu breit, und meine Oogen sind jut …
Es war ’n oller Knabe mit ’n jrauen Bart und mit ’n
Schafpelz an und ’ne olle Pudelmütze … So ’ne richt’je vermasselte
olle Schießbudenfijur … so ’n Stück Jelehrter soll
er sein, hab’ ick rausjehorcht. Oben in det Haus wohnt er
bei ’ne Witwe, und Doktor is er, aber nich ’n Doktor for
Menschen, sondern so ’n … Astro Astronohme … — richtig,
Astronohme heeßen diese Himmelskieker … Der Olle hatte ’n
Stativ mit und Fernrohr druf und jlotzte die Wolken
an … bald da, bald da … Manchmal schien ooch die
Sonne, und dann drehte der olle immer an die Schrauben
von sein kurzes dies Fernrohr rum, und — mit eenem
Mal kroch da so wat langsam über ’n Schreibtisch hin: een
weißer Fleck, wie ’n Ei, — — aber es war keen Ei, es
war nur een Sonnenfleck … Er kroch weiter, und als er mir
über die Hand jlitt, da fuhr ich hoch … Det Aas biß!!
Wahrhaftig, der Fleck biß wie ’n Raubtier …«

»Er brannte,« verbesserte Harald.

»Det is ja nu detselbichte: Brennen — Beißen! Uff ’n
Schmerz kommt’s an!! — Ick war also vor den Fleck ausjekniffen,
und weil ick mir jleich dachte, der Olle mit seine
Fernrohrlinse is dran schuld, riß ick det Fenster uff und
brillte ihm zu, er solle mit seinen Himmelskieker vorsicht’jer
sind. Und da … hat der olle Knabe höflich jejrüßt und sich
so quasi durch ’n Bückling entschuldigt. Ick machte det
Fenster also wieder zu und ließ den Wolkenstore runter
und setzte mir. — Na — und — wat soll ick sagen —
die Jeschichte passierte noch ’n paarmal, und schließlich jeweehnte
ick mir an den ollen Narren, wenn ooch die Biester
von Sonnenflecken manchmal sehr unanjenehm waren …«

»Ist das alles, Krawuschke?« fragte Harald gespannt.

»Wie man’s nimmt, Herr Harst …« Er grinste verlegen.
»Sehen Sie, unsereener hat ja ooch bloß ’n Jeduldsfaden
wie jeder andere Mensch … Na — die Jeschichte wurd’
mir, ehrlich jesagt, schließlich doch ’n bißchen doll, als eenmal
uff ’n Schreibtisch eene janze Schachtel Zindhölzer durch so
nen Sonnenfleck aufflammte. — Da packte mir die Wut …
Das war vor drei Tagen … Und da bin ick denn, was haste,
was kannste, rieber iber die Straße und drüben die Treppen
ruff … Und wenn ick den ollen Knaben da erwischt hätt’, —
na, — — besser so, — — er war futsch, total verschwunden
samt seinen Himmelskieker, und von da is er nich mehr
zu die Frau Rosenstein, so heeßt die Witwe, zurückjekehrt …
Nee — er is wej, vaduftet, hat seinen Plunder dagelassen
und keen Mensch weeß, wo er sich verkrochen hat … —
Komisch, nich?!«

»Sehr komisch,« nickte Harald. »Ist Ihnen denn nie
der Gedanke gekommen, daß das Fernrohr des Alten vielleicht
auch die Gardinen angebrannt hat?«

Krawuschke riß die Augen auf …

»Nanu, — det is doch ausjeschlossen! Mit ’n Fernrohr
kann man doch keene Lappen anbrennen?!«

»Wenn der Sonnenfleck Zündhölzer aufflammen ließ?!
Überlegen Sie sich das mal, lieber Krawuschke …! Das
war eben kein Fernrohr, sondern ein System von Brenngläsern,
die bei richtiger Einstellung imstande waren, auf
weite Entfernung Gegenstände zu entzünden, falls die Sonne
schien!«

»Donnerwetter!! Det leichtet mir ein …!«

»Liegt auch klar auf der Hand,« bestätigte der Rat jetzt
eifrig. »Der Alte wollte eben Ihre Klubräume einäschern …
Daher die häufigen Gardinenbrände. Hätte er es nicht ausgerechnet
auf Ihre Räume abgesehen gehabt, wäre es ihm
leicht gewesen, auch an anderen Fenstern des Hauses die
Vorhänge zu entzünden. Aber es kam ihm eben nur auf
das Vorstandszimmer an. Mithin muß er dort irgend etwas
durch den Brand haben beseitigen wollen. Was aber? Was
bewahren Sie dort auf, Krawuschke?«

»Jott, doch nur die Klubakten … und anderen Zimt,
der keinen Wert hat … — Herr Rat, nee, da missen Sie
irren … Die Jeschichte muß ’n anderen Haken haben!
Det der Olle mit seinen Apparat Feueranzünder spielte:
stimmt, — det is klar! Aber wat mit verbrennen lassen —
— bei uns ins Vorstandszimmer?! Nee! Wenn die Herren
wollen, kann ick Sie rinnführen … Fahren wir doch hin …
Ick habe ja die Schlüssel von das Klublokal hier … Hier
is mein Schlüsselbund, und hier …«

Er stockte …

»Vaflucht — da fehlen ja jrade die drei Schlüssel!«
brüllte er … »Jrade der vom Flursicherheitsschloß, von
die Haustür und von’s Eichenspinde … So ’ne Schweinerei!
Wer hat mir denn die jeklaut?! Besonders den von’s
Spinde! Det is nämlich een Schrank mit Eisenplatteneinlage
… Der Kollege Gruske hat ’n anjefertigt … Besser
wie ’n Tresor … Mit ’ne Einlage von so ’n Zeugs, das
explodiert, wenn er mit ’n Bohrer etwa am Eichenholz
rumknabbert … In den Schrank war ooch die Klubkasse …
— Vaflucht! Meine Herren, fahren wir …!! Ick muß
hin …! Ick bin for det Jeld verantwortlich, und …«

»Halt …!« Haralds Augen funkelten. »Hatten nur Sie
einen Schlüssel zu dem Schrank?«

»Nur icke — stimmt! Ick bin im Klub die Vertrauensperson …«

»Fahren wir!« rief Gernapp. »Die Geschichte wird
spannend …«





Fastnachtsball.
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… Lachen hinter mir …

Was ich hier vorstehend berichtet habe, geschah am
9. Februar.

Heute war der 17. Februar, der Tag, an dem die
Eisenfaust ihren großen Ball gab.

Ein trüber, warmer Tag. Trübe wie die Tage vorher
…

Für mich doppelt trübe …

Harald litt.

Er litt an den Fehlschlägen. Er litt unter Gernapps
Verärgerung, unter dem eigenen Unvermögen, die … festgefahrene
Karre wieder aus dem zähen Schlamm ungelöster
Rätsel und Widersprüche hervorzuziehen.

Schlimme Zeiten für mich. Er war gereizt, überreizt.
Es war wie damals, als die Presse aus Anlaß eines
anderen Falles über ihn ihre Kübel mit Sensationslauge
ausgegossen und nur die ehrliche Kameradschaft der Freunde
vom Alexanderplatz diesem Treiben ein Ende gemacht hatte.
— Diesmal schwieg der Moloch Druckerschwärze, denn Gernapp
hatte lediglich verbreiten lassen, daß die erste Verhaftung
von seiten der Polizei ein Fehlgriff gewesen und daß
nun der wahre Mörder in der Person Karl Sommers,
des Herings, gefaßt sei. Das war alles, was die Öffentlichkeit
erfuhr. Der Mord »Pallasch« wurde denn auch in
kurzem vergessen. Das Hirn einer Millionenstadt hält sich
nicht lange mit einem Kaschemmenwirt auf. Es vergißt, da
allzu viel neue Eindrücke täglich und stündlich verarbeitet
werden müssen.

Die Weltstadt vergißt.

Der, auf dessen Betreiben das pikante schlaue Mädel
freigelassen worden, konnte diese Niederlage nicht verwinden.

Ich will hier kurz nachholen, was diese Tage uns
brachten, wie Harald den Fall »Pallasch« beurteilte und
wie der schwer und mit Recht verärgerte Gernapp sich zu
alledem stellte.

Die Besichtigung des Klublokals der Eisenfaust ergab
folgendes: der Eisenschrank war geplündert. Die Kasse
mit 3228 Mark Inhalt fehlte. Die Schlüssel, die man Krawuschke
gestohlen, lagen auf dem Schreibtisch. Die Flurtür
war nur eingeklinkt. (Harald ersetzte diese 3228 Mark dem
Klub noch am gleichen Tage.) — Der Eichenschrank mit der
Stahlplatten- und Explosionssicherung mußte auf Gernapps
Befehl sofort entfernt werden. Krawuschke und der Klub
verpflichteten sich zur Verschwiegenheit.

Harst, der doch so selbstsicher erklärt hatte, jede Enttäuschung
enthalte auch einen winzigen Nutzeffekt, gab Gernapp
gegenüber hierzu folgende Erklärung: »Wir werden
das Mädel finden. Ein solches Gesicht, eine solche ranke,
schmissige Figur muß sich aufstöbern lassen. Ich kann über das
Mädel noch angeben, daß es am rechten Fuß einen sehr stark
vortretenden Ballen hat, wodurch dieser eine Fuß in dem
zierlichen Schuh unschön wirkt.«

Der ganze Riesenapparat der Polizei wurde also aufgeboten.
Kein noch so kleines Fremdenheim, keine Zimmervermieterin
in Berlin und Umgegend blieb verschont. Harst
behauptete, das Mädel sei von auswärts nach Berlin gekommen.
Ihr Dialekt, kaum merklich in der Aussprache,
weise auf Ostpreußen hin.

Wie prompt die Polizei jemand zu finden weiß, ist
auch dem Laien bekannt. In diesem Falle war das Ergebnis
negativ.

Genau so negativ wie die Ermittlungen über den Astronom
Doktor Fiedler, der bei der Witwe Rosenstein in der
Ackerstraße gewohnt hatte, angeblich aus Hamburg stammte
und nur vorübergehend »studienhalber« gemeldet war. Dieser
Doktor war genau wie das pikante Mädel vom Erdboden
verschluckt worden. In Hamburg gab’s keinen Doktor Fiedler,
und auch die Frau Rosenstein konnte über ihn so gut wie
nichts aussagen. Sehr zurückhaltend, selten daheim, pünktlicher
Zahler. — Damit war nichts anzufangen.

Und dann der Verhaftete, der scheinbar schwer belastete
Karl Sommer, der Hering: Er blieb bei seiner Aussage.
Er habe den von ihm genau beschriebenen Herrn zufällig
kennengelernt, 1000 Mark Anzahlung erhalten und sich dafür
der Polizei gestellt. Das Handbeil und die Schlüssel dem
Krawuschke entwendet zu haben, bestritt er. Für die kritische
Zeit, in der Pallasch ermordet worden, konnte er ein
einwandfreies Alibi nachweisen. — Ihm war nicht beizukommen.

Krawuschkes Andeutungen, Sommer müsse besserer Herkunft
sein und anders heißen, wurden nachgeprüft. Sommer
war vor drei Jahren aus Südafrika, wo er Minenarbeiter
gewesen sein wollte, nach Berlin gekommen. Seine
Papiere waren in Ordnung. Ob sie ihm gehörten, blieb
fraglich. Nach seiner Behauptung hieß er Sommer und
war ein uneheliches Kind, war mit Wanderzirkussen in
seiner Jugend umhergezogen — und so weiter. Er sprach
leidlich englisch und beherrsche auch etwas den Kafferndialekt
aus dem Kimberlay-Distrikt. — Der Klub hatte für
ihn sofort einen Verteidiger, einen berühmten Strafrechtler,
gewonnen, aber dessen Haftentlassungsanträge wurden abgelehnt.

Kurz, der Hering war eine Niete! Genau wie das
Mädel und der Astronom und der geheimnisvolle Fremde,
der Sommer 1000 Mark gegeben und weitere 1000 versprochen
hatte. — Übrigens verriet Sommer auch, wo er die
tausend Mark versteckt hatte. Sie wurden gefunden und
beschlagnahmt.

Vier Tage nach jenem denkwürdigen Abend, an dem
wir die Klubeinladung erhalten, die Krawuschke nicht abgeschickt
hatte, ebenso wenig auch Sommer, fand bei uns eine
Besprechung mit Gernapp statt. Der Rat war sehr kühl und
förmlich. Er hatte sicherlich eine »dienstliche Nase verpaßt«
bekommen, weil er Harsts Vorschlag befolgt hatte.

Schon an diesem Tage war Harald äußerst still und
melancholisch. Seine geistige Spannkraft hatte nachgelassen.
Es stand eigentlich noch schlimmer mit ihm wie damals
vor einem Jahr. Eine so überaus feinfühlige Natur wie
er, ein äußerst fein abgestimmtes Nervenbündel »ohne
Nerven«, mochte auch durch die anhaltenden Regengüsse,
den Sturm und die jähen Temperaturschwankungen dieser
Tage beeinflußt werden. Ich bin robuster in dieser Beziehung.
Ich liebe das Heulen, Pfeifen und Fauchen des Windes
im Kamin und das Klappern der Fensterläden und das
Trommeln der Hagelschauer … Solch eine Abendstunde
war’s, als Rat Gernapp mit Harald endgültig den Fall
Pallasch erörterte. »Vielleicht finden wir in neuem gemeinsamen
Meinungsaustausch einen Fingerzeig,« meinte er.
»Ich bleibe dabei, daß das Alibi Karl Sommers lediglich
fein konstruiert ist, daß der Fremde, der die tausend Mark
spendete und im Auto davonfuhr, gar nicht existiert und daß
Sommer trotz allem der Mörder ist und das Mädchen seine
Verbündete.« — Diese Theorie hatte Gernapp bisher stets mit
Eifer verfochten und ich — — pflichtete ihm bei.

Harald zuckte die Achseln. Er saß müde im Sessel, hatte
die Hände gefaltet und sagte gleichgültig: »Wir werden nie,
was diese Geschehnisse betrifft, irgendwie zusammenkommen.
Ich« — seine Stimme hob sich — »habe nunmehr die Überzeugung,
daß der Doktor Fiedler, also die Gardinenbrände,
aufs engste mit dem Tode des Kaschemmenwirts zusammenhängen,
daß dieser »Fiedler« lediglich der maskierte »Fremde«
war und daß …« — er stockte und sprach nur widerwillig
weiter — »daß August Krawuschke den Mord beging. Freilich
gebe ich zu, daß ich für diese meine Auffassung keine
klaren, sondern lediglich gefühlsmäßige Beweise habe, daß
die inneren Zusammenhänge mir völlig dunkel sind und
ich die Möglichkeiten Klarheit zu schaffen, erschöpft sehe.
Die schlaflosen letzten Nächte haben mir mehr Gehirnsubstanz
gekostet als ein Dutzend anderer schwieriger Fälle. Ich bin
mit meiner Kunst zu Ende, und ich bedauere sehr, Ihnen
Herr Rat, damals vorgeschlagen zu haben, das Mädel laufen
zu lassen.«

»Wir suchen sie weiter …«

»Man kann sie nur mit den Gedanken suchen, Herr
Rat … In dem Moment, wo mir die Erleuchtung käme,
wo ich die verbindenden Fäden der einzelnen Vorgänge
geistig in der Hand hielte, hätte ich auch den Fremden und
… sie, das Mädel, das meine Spezialmarke mir präpariert
unterschob.« —

Gernapp verabschiedete sich denn bald. Als er gegangen,
blieb ein Eiseshauch im Zimmer zurück.

Harst saß mit geschlossenen Augen da, meinte leise: »Um
Gernapps Freundschaft tut es mir leid … Er ist ein Genie
und ein Ehrenmann.«

Und unvermittelt. »Mein Alter, denke an meine Worte:
Der Mord ist Nebensache. Die Hauptsache sind die Brände
und Fiedler. Ich möchte darauf schwören: das Mädel war
kein Mädel, sondern des »Fremden« Frau. Sie betrat
Vater Pallaschs Kneipe in bestimmter Absicht, fand den
Alten tot vor und — — ja, weshalb stopfte sie das Geld
aus der Kasse, aus der Schieblade in die Taschen — —
weshalb?! Weshalb … —?! Daran scheitert alles. Ich grüble
und grüble und grüble: Weshalb?! … Die Schieblade des
Schanktisches lag neben dem Erschlagenen … Und das
Geld und ein paar Rechnungen hatte das Weib eingesteckt!
Warum?!«

So endete der Abend …

Und wieder kamen neue Tage, wo ich es Harald ansah,
daß er die Jagd nach »ihr« in Gedanken noch immer
betrieb. Stundenlang ging er im durchweichten Gemüsegarten
hin und her … grübelnd, verschlossen, suchend …

Er magerte ab. Viel zuzusetzen hat er überhaupt nicht.
Körperlich wohl. Aber seelisch nicht. Er ist zu sensibel.

Und ich hatte viel zu trösten und aufzurichten in
diesen Tagen. Es kam so weit, daß er einmal erklärte: »Ich
kaufe mir ein Gut droben in Pommern an der Küste und
baue Rüben! Ich lege meinen Namen ab … Ich bin alt
geworden.«

— — Heute nun der 17. Februar, der Tag, an dem der
Klub den Ball gab: Idee: Ein Fall bei Serenissimus!

Sechs Uhr … Draußen der Sturm … Hier bei uns
der Lautsprecher — letzte Musikklänge, dann die Zeitansage …

Harst in seinem Sessel, Füße auf dem Kamingitter,
rauchend, schweigend … grübelnd …

Ich am Schreibtisch … Rücken nach Harald hin, —
schreibend — an die bewußte junge Dame in Südende …

Der Brief war lange fällig.

Mit einem Male hinter mir ein seltsamer Ton …

Ich fahre herum …

Harald … lacht … mich … an …

Sagt: »Du, das Brett ist weg!!«

»Brett?«

»Ja … Unser Mathematiklehrer in Untersekunda, der
mit mir seine liebe Not hatte, meinte immer: »Harst, Sie
haben für mein Fach ein Brett vor dem Schädel …!!«
Er hatte recht. Ich machte das Abitur mit Note Fünf in
Mathematik. — Dieses Brett war jetzt wieder aufgetaucht.
Nun habe ich es doch bezwungen … Ich habe es zermürbt
… Meine Gedanken waren die Holzwürmer … Es
ist nicht mehr da.«

»Was heißt das?«

»Daß du sofort von dem Maskenverleiher Salomon
zwei Kostüme schicken lassen wirst … Telephoniere … Zwei
Kostüme: Kavaliere aus der Zopfzeit … viel Orden, sehr
viel Orden … — los doch! Was starrst du mich an?!
Es gibt nur eine Möglichkeit, die Geschichte einzurenken,
wie mir nun klar geworden. Auf dem Boxball! Wir gehen
hin! Und wenn du jetzt Fragen stellst, dann werde ich
saugrob.«

»Gott sei Dank!« rief ich aus tiefsten Herzensgrunde.

Und dann telephonierte ich.
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Kaffeeklatsch.

Als ich telephoniert hatte, mußte ich bei der dicken
Mathilde Abendbrot bestellen. Haralds Mutter war noch auf
einem ihrer beliebten Damenkaffees, bei denen sie so viel
Schmargendorfer Neuigkeiten einheimste, daß sie stets Stoff
für drei Tage hatte.

Mathilde war platt, als ich Kaviar, Hummer, Gänsefleisch
in Sülze, und Kartoffelpuffer verlangte. Sie blinzelte
mich mißtrauisch aus kleinen Schweinsäuglein an, in
denen doch immer so viel Anteilnahme an den Geschicken
des Hauses Harst schlummert. »Machen Sie auch nich Witze,
Herr Schraut?! Herr Harald — all seine Leibgerichte, —
in die Stimmung!!«

»Die Stimmung ist futsch, Thildeken … Und bitte,
in die Kartoffelpuffer keine Zwiebeln …!!«

»Na, es war auch Zeit!« knurrte sie … — Aber die
Kartoffelpuffer freuten sie. Niemand stellte diese so tadellos
her wie sie … —

Als wir um halb acht, bereits in Maskenkostümen, bei
Tisch saßen, kehrte Haralds Mutter zurück. Mathilde hatte
nichts verraten, und als die alte Dame nun das Speisezimmer
betrat, blieb sie bei unserem phantastischen Anblick
wie gebannt stehen.

Allerdings — wir in weißen Kopfperücken, angeklebten
kleinen schwarzen Schnurrbärten und Schönheitspflästerchen,
in goldgestickten Kammerherrnfräcken, schwarzseidenen Halsbinden,
klirrenden Blechorden: das Harstsche Eßzimmer hatte
solche Gäste noch nicht beherbergt!

Dann stieß sie die klassischen Worte aus: »Kinder, seid
ihr übergeschnappt!«

Gleich aber kam ihr die richtige Erleuchtung. Sie eilte
auf Harald zu …

»Mein lieber großer Junge, hast du’s überwunden?«

Er strahlte sie an. »Ja, Mutter, — überwunden! Hätte
diese Depression noch einen Tag gedauert, würde ich morgen
Pressentin gekauft haben, das Gut bei Stoplmunde, das
mir der Makler anbot … Jetzt werde ich mir den Mörder
kaufen!! Gewiß, auch August Krawuschke hat ja ein tadelloses
Alibi für die kritische Zeit bei der Hand, aber inzwischen
ist mir eben eine dicke Kirchenkerze aufgegangen! Setz’ dich
nur, Mutter … Du siehst, ich habe sogar den Schloßabzug
1854 heraufholen lassen … Er geht mir zu sehr ins Blut,
doch Schraut und ich brauchen ja Fastnachtsstimmung für
den Ball der Eisenfäuste. So ganz zahm wird es dort
nicht hergehen, glaube ich … Der schlaue August — meist
kriegt man nur dumme Auguste im Zirkus zu sehen! —
wird heute oder nie zur Strecke gebracht. — Setz’ dich,
Mutter … Kaviar gefällig? Wie war’s denn auf dem
Damenkaffee bei der Frau Pastor?«

»Laß mich nur erst zu Atem kommen … Ich freue
mich ja so … Ich wußte, ich hoffte, daß du dich doch
durchringen würdest, mein Junge. Nur … nun tu’ mir einen
Gefallen: sei vorsichtig! — Und Sie, lieber Schraut, Sie
stehen mir dafür ein, daß auf diesem Verbrecherball meinem
Harald nichts zustößt …«

Ich lächelte … »Ich stecke zwei Pistolen ein, außerdem
haben wir ja unsere Kavalierdegen! Ich habe bei Salomon
extra zwei gute Degen bestellt, und er hat tadellose
Klingen geschickt … Mithin sind wir wie die Räuber bewaffnet
…«

Aber meine billigen Witze waren nicht dazu angetan, ein
besorgtes Mutterherz zu beruhigen.

»… Auch bei der Frau Pastor wurde heute über
den Mord Pallasch gesprochen,« meinte Frau Harst seufzend.
»Ich habe natürlich in keiner Weise aus der Schule geplaudert
…«

»Ein etwas gruseliges Thema für einen Damenklatsch,«
scherzte Harald und füllte die Weingläser aufs neue.

»Von mir wurde es wahrlich nicht angeschnitten, mein
Junge,« beteuerte die ehrwürdige Matrone sehr nachdrücklich.
»Aber die junge Welt liebt die Sensation, und du
kennst ja Frau Pastors Nichte, Harald … So junge Frauen,
und ohne eigentliche Tätigkeit, suchen geradezu das Abwegige.«

»Ein Irrtum, Mutter,« erklärte Harst nachdenklich. »Frau
Pastor kenne ich … Die Nichte jedoch, — wer ist das
denn?!«

»Aber Harald!! Frau von Zerbst!! Ich bitte dich … Ich
habe doch oft genug von ihr erzählt. Die Frau des Rittergutsbesitzers
von Zerbst aus Pogallen bei Königsberg! Die
hier in der Kaiserallee jeden Winter großes Haus machen!«

»Ach — die …!!« Harald lachte. »Das war ja die
wilde Krabbe, die erst zum Film wollte — richtig! Ist sie denn
nun in der Ehe zahmer geworden?«

»Es geht … In der letzten Zeit kränkelte sie etwas …
Heute sprühte sie wieder vor Übermut.«

»Hm … Pogallen …« brummte Harald und nahm
Mathilde die erste Ladung Kartoffelpuffer ab. »Ihren Mann
kenne ich persönlich, — du auch, mein Alter. Der Zerbst
war mal vor Monaten bei uns, tat sehr geheimnisvoll,
schien nachher aber doch nicht den Mut zu finden sich
uns anzuvertrauen, entschuldigte sich und ging wieder …
Ein patenter netter Kerl …« Er sprach merkwürdig geistesabwesend
… »Sag’ mal, Mutter, du hattest doch mal ein
Bild von eurem Damenkränzchen … War da die Krabbe
nicht mit oben?«

»Gewiß, gewiß … Du fandest sie auch geradezu süß …
Heute trägt sie leider Bubikopf und sieht wie ein flotter
junger Studio aus …«

»Tadellos, Mathilde!!« lobte Harald kauend, denn die
treue dicke Köchin stand noch abwartend hinter seinem
Stuhl. »Vorzüglich, Thildeken … Ich werde mir noch den
Magen verderben.«

»Um Jotteswillen nich, — — essen Sie langsamer, Herr
Harald … Die Dinger sind schwer …«

»Keine Sorge … Holen Sie doch mal den Photographienkasten
aus dem Salon, Thildeken … Den Lederkasten,
den großen … Da wird ja wohl das Kränzchen drin
sein, Mutter …«

Minuten später hatte Harald die Photographie in der
Hand.

»Wirklich — süß …! Die Krabbe — wie heißt sie doch
mit Vornamen, Mutter? Den Vatersnamen weiß ich noch:
Segall. Der Vater war Regierungsrat.«

»Hella!«

»Ah — hallo — — Hella! Schau’ an, fescher Name.
— Da, Schraut, wie gefällt sie dir?«

Ich rückte meine Brille zurecht. Der Hummer galt mir
mehr als alle Hellas. Und die Trüffelbutter war lockender
als weichste Lippen. Was soll ich alter Krauter mit Hella
anfangen?!

Ich blickte flüchtig auf das Bild … Matronengesichter …
Zwei junge Mädels mitten drin …

Mit einem Male aber ging’s mir wie der oft zitierte
elektrische Schlag durch den Kadaver …

Neben mir hüstelte Harald warnend, und ich quetschte
daher lediglich ein begeistertes »Entzückend« hervor. — Das
Bild wanderte in den Lederkasten zurück. —

Als wir beide dann gegen halb neun in unserem
Mummenschanz uns von Frau Harst verabschiedeten und
Haralds Arbeitszimmer wieder betreten hatten, kriegte ich
ihn sofort beim Zopf zu packen …

»Du Schwindler, du Heuchler …! Also deshalb hast
du heute mittag deiner Mutter so sehr zugeredet, den
Damenkaffe trotz ihrer gedrückten Stimmung zu besuchen!!
Sie sollte hingehen, und zwar der Krabbe wegen!!«

»Laß mal erst meinen Zopf los … So, und nun:
du hast recht, lieber Alter! Als ich damals in Gernapps
Dienstzimmer zum ersten Male das Mädel im Herrenhabit
sah, kam sie mir sofort merkwürdig bekannt vor. Aber
ich gab nicht’s darauf. Es konnte eine Ähnlichkeit mit
irgend jemand sein. Leute, die ich persönlich kenne, vergesse
ich ja nie mehr, und mögen sie auch die schrecklichsten
Alltagsgesichter haben. Dennoch ließ mir später der Gedanke
keine Ruhe, dieses Mädel müßte mir doch schon mal irgendwie
über den Weg gelaufen sein. Ich dachte auch daran, daß
sie sich doch meine Mirakulum-Zigarette, die nur für mich
hergestellt werden, irgendwo verschafft haben müßte, bevor
sie sie mit dem Teufelszeug präparieren konnte. Von der
Fabrik konnte sie sie nicht erhalten haben. Woher sonst?
Etwa hier bei mir … gemopst?! — Und da fiel mir ein,
daß Mutter ja am fünften einen Damenkaffee gegeben, daß
wir beide wie dann stetes nachmittags ausgekniffen waren
und daß die Möglichkeit bestand, eine der Damen könnte
hier … gemaust haben. — Wer?! — — Soll ich dir den
Lauf der Dinge noch weiter schildern? Wohl nicht nötig …
Jedenfalls: Mutter sollte heute um jeden Preis zur Frau
Pastor — Hella von Zerbst wegen! Und so erfuhren wir,
daß sie kränklich war, daß sie jetzt wieder obenauf ist! Wir
kennen nun also »das Mädel«, wir dürfen folgern, daß
der »Fremde«, der dem Karl Sommer die tausend Mark
spendete, Herr von Zerbst war, daß derselbe Herr von Zerbst
den Doktor und Sternkieker mimte, daß er damals vor
Monaten, als er bei uns war, bereits mit denselben Sorgen
belastet gewesen, die nachher zur Katastrophe führten,
das Ehepaar mit der Möglichkeit meiner Einmischung rechnete
und daß die verteufelte Krabbe sich rechtzeitig mit meinen
Zigaretten versah, um nötigenfalls uns lahmzulegen, was
ja auch mit mir geschehen ist.«

Oh — jetzt war er wieder in allem mein alter Harald!
Sein hageres Gesicht war belebt, seine grauen, ruhigen
Augen hatten in den Tiefen das Feuer geistiger Überregsamkeit
…

»Und der Ball heute?« platzte ich heraus. »Geht es
nur um Krawuschke, oder …«

»Frage nicht! Ein Kostümfest soll Überraschungen
bringen … Um halb zehn fahren wir zu den Venussälen,
lassen Krawuschke herausbitten, da wir keine Einladungskarten
haben, — er wird uns einlassen … und ich werde
von vornherein ehrlich sein … — Jetzt telephoniere ich an
Gernapp … Du kannst zuhören …«

»… Hallo — hier Harst … Abend, Herr Rat … Ich
wollte Sie bitten, ganz unauffällig die Venussäle heute in
genügender Stärke einzukreisen. Ich werde mir Ihre mir
so überaus werte Freundschaft zurückgewinnen, indem ich
Ihnen heute den Mörder Pallaschs ausliefere, in die Hände
spiele … — Wie meinen Sie? Sie sind persönlich da? —
Wie? — — Sie … haben Karl Sommer enthaftet, er ist
frei? — — Das überrascht mich außerordentlich … —
Danke, mir geht es leidlich … Wiedersehen also.«

Er legt den Hörer weg … Blickt sich nach mir um,
blickt mich an …

»Du, das verstehe ein anderer! Sollte Gernapp etwa
doch …« — er führt den Satz nicht zu Ende, — wie
zu sich selbst dann: »Es wird einen Kampf nach drei
Seiten geben … Unangenehm, aber interessant …! — Ach
was: Ich werde gewinnen!«
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Eifersucht.

Die verblichene Scheinpracht der alten Venussäle war
durch moderne Künstlerhand in eine wilde Farbenorgie verwandelt
worden. Das merkte man schon im Treppenhaus.

Unten im Vestibül zwei Diener in Livree … In der
Herrengarderobe ein Riesenbetrieb. Kavaliere aller Schattierungen
… Alle so mit einem gewissen Etwas in Augen
und Mienen: Verbrechermerkmale, unverkennbar … für den
Kundigen. Der Uneingeweihte läßt sich leicht täuschen.

Wir steigen die breite Treppe hinan … Oben wieder
zwei Diener.

»Die Eintrittskarten bitte …«

»Holen Sie den Herrn Vorsitzenden des Klubs,« sagt
Harald zu dem graubärtigen Diener. »Wir haben noch
keine Karten … Aber Herr Krawuschke wird …«

»Bedauere! Ich habe ganz bestimmte Anweisungen erhalten,«
meint der Livrierte hochnäsig.

Andere Gäste umdrängen uns …

Die Saaltüren klappen auf — klappen zu … Musik
quillt heraus.

Man wird auf uns aufmerksam … Die Situation wird
peinlich. Der Diener läßt uns nicht aus den Augen. Seine
Säufernase, der Schnapsodem: er paßt hierher! Ein scheußlicher
Kerl … Und sein Kollege ist nicht besser.

Ein Gent, als »Serenissimus« im echten Kaninchenhermelinumhang
mit einer riesigen Majestätskrone auf dem Schädel
und einem tellergroßen Kotillonorden um den Hals, dazu
»unten« in Reitstiefeln und Stallmeisterhosen, faucht Harald
an …

»Männeken, verdricken Se sich schleinigst! Hier is strenge
Kontrolle!«

Harald beugt sich vor, flüstert dem Kaninchen-König
ins Ohr: »Ich bin Harald Harst! Holen Sie Krawuschke!
Er hat uns persönlich eingeladen …«

Seine Hoheit mit dem Orden vom abgestochenen Zickel
fährt zusammen. Ein Blick auf Haralds Hakennase …

»Sofort, Herr Harst …«

Und August kam … Und wie kam er …! Donnerwetter!
Das Kostüm!! Da war der Kaninchenhermelinumhang des
Ritters vom abgestochenen Zickel nur ein kläglicher Badeschurz!

Zwei Pagen trugen August die Hermelinschleppe nach …
Pagen reiferen Alters, oben sehr füllig, Schenkel wie Preisringer,
— fraglos Damen der Frauenriege des Boxklubs!
Und die Kürassieruniform!! Und die Orden!! Und das
strahlende Gesicht …!! Majestätische Aufgeblasenheit eines
Ahnungslosen!

»Oh — sehr nett von Ihnen beiden,« begrüßte er uns
und preßte uns die Hände. »Kommen Sie man rin … Ick
nehm’ Sie natürlich mit an den Vorstandstisch … Prima
Jäste … Keener davon in’s Album … (Er meinte das
Verbrecheralbum)«.

»Einen Augenblick …« Harald deutete auf eine Nebentür
… »Dort ist’s jetzt wohl leer … Ich hätte vorher noch
etwas nicht Ihnen zu besprechen, Krawuschke …«

Aber der hörte nicht …

Der starrte nur den versoffenen alten Lohndiener von
der Seite an, und seine Pausbacken verloren dabei allgemach
die Farbe. Dann drehte er sich jäh um.

Seine Augen flammten. Seine Unterlippe zitterte …

»Schert eich wej!« — und das galt den beiden Pagen.

Dann schritt er auf die Tür zu, hinter ihm her fegte
der alte Theaterkrönungsmantel das blanke Parkett.

Wir traten ein. Das Zimmer war einer der Gesellschaftsräume
…

Krawuschke stand und glotzte uns an … Grelle Röte
schoß ihm in die Wangen.

»Was — wollen Sie von mir, Herr Harst?«

»Ehrlich spielen will ich … Krawuschke, Sie sind der
Mörder des Pallasch, nur Sie! Und heute werde ich Ihnen
dies beweisen. Um es gleich zu sagen: Flucht ist unmöglich!«

»Det — weeß ick …! Der Herr Rat steht ja da draußen
als Lohndiener … Diese vafluchte Polente!! Haben Sie uns
det innjebrockt, Herr Harst?«

»Nein. Ich wollte es zwar. Aber Gernapp hatte bereits
alles angeordnet.«

Gernapp — — der Lohndiener?! Sollte der Verbrecher
wirklich schärfer als wir gesehen haben?! Ich vergegenwärtigte
mir das Gesicht mit der blauroten Knollennase: Ja,
es war der Rat!

Krawuschke lachte plötzlich schrill auf …

»Hat der Mensch Worte …!! Als wie ick der Merder?!
Ich — mit das Alibi?! Nee — nee, Sie scherzen man,
Herr Harst …«

»Ich scherze nicht. Vielleicht war es auch nur Totschlag …
Ich will Sie nicht zu einem ehrlichen Geständnis überreden.
Sie würden ja doch leugnen, und doch — Sie waren’s! Ich
kenne auch das Motiv, Krawuschke … Das ging nicht
um Geld, das ging um das Auslöschen eines, der etwas
verraten könnte!«

August in seinem lächerlichen Aufputz war wieder leichenfahl
geworden … Schweißperlen traten ihm auf die Stirn …
Er japste … Sein mächtiger Brustkorb hob sich ruckweise …
Der Atem flog.

Dann biß er sich in die Unterlippe … Ein paar Bluttropfen
quollen hervor, liefen über das Kinn hinab …

Ein gräßlicher Anblick …

Aber: August hatte eine ungeheure Energie …

»Herr Harst, nu is’s jenug mit’s Witzemachen,« quälte
er hervor. »Nu wollen wir wirklich vajniegt sein … Rin
in den Laden — — und saufen … und tanzen … und
der Deibel hole die dämliche Polizei … Ick bin unschuldig,
und das werde ick beweisen … Sie haben mir warraftig so ’n
bißken aus’s Konzept jebracht … Also jehen wir … Und
der Herr Rat, der kann mir …«

Nach dieser unflätigen Redensart hatte er sich völlig
wiedergefunden. Er rauschte in den Flur, winkte den beiden
Pagen-Jungfrauen, und hoch erhobenen Hauptes schritt er
an Gernapp vorüber. Wir beide bildeten sein Gefolge. —

Die drei Säle waren überfüllt. Alles, was Berlin N.
an zweifelhaften Existenzen »besserer Art« aufzuweisen hatte,
gab sich heute hier ein Stelldichein.

Um dies eine zu betonen: Vorläufig benahmen sich all
diese Kavaliere und Damen in ihren zum Teil glänzenden
Kostümen durchaus »anständig«, — um das Ding beim
rechten Namen zu nennen. Hätte man einen gebildeten
Provinzler in diese Gesellschaft geführt, hätte er nur das
Gesamtbild auf sich wirken lassen: er hätte kaum einen
Unterschied zu den Kostümfesten seiner Kreise festgestellt.

Ich kann mich hier auf Detailschilderungen nicht einlassen.

Im sogenannten Blauen Saal war die Tombola-Tafel
aufgebaut, bewacht durch sechs handfeste »Ritter«.

Dem Orchester gegenüber stand der Vorstandstisch.

Krawuschke stellte uns vor …

Vierzig Personen erhoben sich, starrten uns an …

Allerhand Namen klangen an unsere Ohren … Dann
kam ein hagerer Gent, als Don Juan maskiert, auf uns
zu … Streckte uns die Hand hin … Es war Karl Sommer.
Sein Monokel saß wie eingemauert … Sein verlebtes Gesicht
schmunzelte. — »Große Ehre, meine Herren … —
Wenn Sie dort bitte Platz nehmen wollen … So …
Hier übersehen Sie den Saal am besten … Jestatten: dies
hier is Fräulein Pagotta, Krawuschkes Braut … In die
Mitte zwischen die Ehrengäste, Anni!! So, — Nu hat
die Sache Schick!! — Sekt jefällig? Es is ’ne jute Marke.«

Nun saßen wir also wirklich an der Ehrentafel … Vor
uns das Getriebe, Geschiebe der Tanzenden … Rechts die
kleine Bühne für die späteren Vorführungen, um uns
her aber die anderen Ehrengäste mit unbehaglichen Gesichtern,
verlegen … Rechts von Harst auf goldenem Prunkstuhl
August Krawuschke, würdevoll, kaltschnäuzig … Oder —
schien es nur so?! Er trank beängstigend … Dann, als ich
mit Fräulein Anni Pagotta bereits einen Fox erledigt
hatte, als Harst gleichfalls tanzte, — — dann kam der
erste Zwischenfall …

Harald führte die blonde Anni, ein zierliches Geschöpf
mit dem Lächeln eines Kindes, soeben an ihren Platz
zurück …

Da drängte sich eine äußerst elegante »Madame Pompadour«
mit einer Halbmaske vor dem Gesicht an Krawuschkes
Thron heran und flüsterte ihm etwas zu …

Diese Pompadour war pompös. Da konnte Annichen mit
ihrem Rokokofähnchen nicht mithalten …

August warf den Krönungsmantel ab und folgte der
Maskierten.

Annichen sank neben mir auf ihren Stuhl. »Wer ist
das?!« stieß sie hervor.

Man kennt ja nun die flammende Eifersucht dieser
Dirnen. Abgründe der Seele tuen sich dem Kundigen auf,
in deren Tiefen doch ein klarer rosiger Funke besserer
Gefühle leuchtet. Man kennt diese Dirnen, wie sie aus
toller Eifersucht ihre Liebhaber verraten, an den Galgen
bringen.

Tragödien bereiteten sich hier vor. Noch nie hatte ich,
eingehüllt in ein derartiges Kostüm, ein derartiges Fest
mitgemacht … Noch nie hatte ich das geradezu Grauenvolle
einer solchen Scheinwelt, unter deren lachender Fratze
das Verbrechen, das Zuchthaus, der Tod lauern, so bedrückend
empfunden … Jedes Aufheulen der Jazzmusik tat mir
weh … Ich trank … trank … Ich sah Annis Augen
dem tanzenden Paare folgen … Ich hörte Harald flüstern:

»Wer das ist?! Oh — eine alte Bekannte Krawuschkes!«

Da fuhr das Mädel herum …

»Das … ist nicht wahr!«

»Ich lüge nie …!«

»Herr Harst, woher wissen Sie das?!«

»Ich weiß es … Das genügt …«

Anni stand auf.

»Bleiben Sie!« befahl Harald leise.

Er nahm ihre Hand. Er hielt sie fest. »Setzen Sie
sich wieder …! Setzen Sie sich!! Seien Sie vernünftig!«

Sie riß sich los …

»Mach keene Zicken!« knurrte der Hering warnend.

»Anni, kalt Blut …!! Warum soll der August nich mit ’ne
andre tanzen! Hab’ dir nich so dämlich!« Er vertrat ihr den
Weg …

Aber sie, jetzt blaß und mit wilden Augen, rief schrill:
»Das — das is die feine Kanaille, — — das muß sie
sein …! Laß mir durch, Karle …« Sie stieß ihn beiseite …

Und ehe ich mich’s versah, hatte sie mir blitzschnell
den Degen aus der Scheide gerissen …

Sie lief um den Tisch herum — hinein in das
Gewühl der Tanzenden …

Wir hinterdrein …

Und doch war dies alles kaum beachtet worden. Innerhalb
einer Stunde hatte sich hier durch raschen Alkoholgenuß
das Bild vollkommen verändert. Die wahre Seele
von diesem Berlin N. kam zum Vorschein …

Das war die Lebensgier zügelloser Naturen, die sämtlich
am Rande der gebahnten Wege der menschlichen Gesellschaft
dahinschlichen — wie Raubtiere, immer in der
Furcht vor Fallen und Kugeln … Das waren primitive,
verderbte Gemüter, Genießer des Augenblickes … Das waren
Ausgestoßene, Gemiedene, in denen nur ein Wille noch
keimte: Lebensgier, Genußsucht, Betäubung!!

Bachanten waren’s … Gefolgschaft der Eros, Jünger
der Finsternis …

Und gerade jetzt die Musik das süße, weiche Paganini-Lied
von Lehar:

Gern … hab’ ich die Frau’n geküßt …

Wie wehmütiges Locken kam’s über Weiberlippen …

Alles sang mit …

Sektkorken knallten …

Dann — — jäh brach die Musik ab …

Und der zweite Akt der Tragödie begann …



4. Kapitel.

Bruder Leichtfuß.

Ab brach die Musik mit einer schrillen, die Nerven
peinigenden Dissonanz …

Der wutgepeitschte, rauhe Schrei, der auch uns für
einen Moment an dieselbe Stelle fesselte, ließ den Kapellmeister
der Jazzband die Geige absetzen.

Eine Menschenmauer, ein bunter, glitzernder Wall
alberner Masken stemmte sich uns entgegen … Schreckverzerrte
Gaunervisagen, von Neugier angespannte Schminkgesichter
starrten auf den leeren Raum inmitten der in Parfümwolken
gehüllten Mauer.

Rücksichtslos stießen wir diese kläglich aus tollem Rausch
Erwachten beiseite.

Grell beschienen von der Lichtflut unzähliger Glühlampen
lag da auf dem Rücken August Krawuschke — —
bereits fahl und verfallen das breite, kühne Gesicht, die
Augen geschlossen … Der Adel des Todes war über seine
Züge gebreitet, die lediglich etwas wie ein schreckvolles
Grauen auszudrücken schienen. Zu seinen Füßen stand Karl
Sommer, der Hering … hielt in seinen Armen die kecke
Anni, — Anni, farblos, halb ohnmächtig, in der schlaff
herabhängenden Rechten noch meinen Degen …

Bevor ich noch recht begriff, daß ringsum das dumpfe
Gemurmel zu immer lauterer, gellender Anklage sich erhob …

»… Sie hat ihn erstochen …«

— bevor noch Harst sich irgendwie einmischen konnte, tauchte
Gernapp auf, der rotnasige Lohndiener!

»Platz — — Kriminalpolizei!!«

Totenstille …

Hinter Gernapp vier, fünf Beamte, ebenfalls in Dienerlivree
…

Da zog Harst mich plötzlich zurück …

Hinter uns schloß sich die Mauer wieder … Niemand
achtete auf uns. Wir eilten dem Ausgang zu … Auch
hier kein Hindernis. Die Treppe hinab … Unten die Garderoben
… Im Nu hatten wir unsere Mäntel, Hüte …
Hinaus in den Regen … Leer gefegt die düstere Straße …
Regenschauer … Sturmstöße … Rechts ein paar Autotaxen.
Links eine große dunkle elegante Limousine … Kaum haben
wir sie erreicht — hinter uns flüchtiges Tapp-tapp …

Eine Frau … Langer Pelzmantel, großer spanischer
Schleier … Der Mantel wölbt sich unten, klafft … Bunte
Seide schimmert … Stöckelschuhchen treten in Regenpfützen …

Madama Pompadour, Krawuschkes Tänzerin …!

Und: dritter Akt!

Harst tritt vor …

»Einen Augenblick, Frau von Zerbst … Ich nehme
an, Ihr Gatte sitzt am Steuer … Wollen Sie veranlassen,
daß er nach Blücherstraße zehn fährt. Wir begleiten Sie.
Wir haben ganz dringend etwas zu besprechen.«

Die Frau schlägt langsam den Schleier hoch …

Ein totenblasses Gesicht starrt uns an … —

»Harst …!« Es klingt wie ein Hauch, der über die
Lippen einer Verscheidenden weht …

Sie schwankt … Ein nasser Laternenpfahl stützt sie …
Sie bewegt die Lippen … Ein herzzerreißendes Lächeln
umspielt den vollen Mund …

»Harst — — zu Ende!« erklingt’s nochmals.

»Vielleicht doch nicht, gnädige Frau,« sagt Harald hastig.
»Nehmen Sie sich bitte zusammen … Wir dürfen hier
kein Aufsehen erregen …«

Der Chauffeur schwingt sich vom Sitz, reißt die große
Brille herab …

»Was soll das?!« — eine herrische Stimme, und doch
voll versteckter Angst. »Lassen Sie die Dame gefälligst
unbelästigt!«

Da — zum dritten …

»Harst!« flüstert der pikante Kindermund, und der Mann
prallt zurück …

»Herr von Zerbst, wenn überhaupt noch etwas zu
retten ist: Fahren Sie zu mir — sofort!« mahnt Harald
wieder. »Sie verstehen: Ich sage — zu retten ist. — Steigen
Sie ein, gnädige Frau — schnell!«

Und sie gehorcht …

Der Wagen gleitet davon.

Harst sitzt neben Hella von Zerbst, die gebrochen in der
Ecke lehnt. Er hat ganz zart ihre Hand genommen, sich zu
ihr gebeugt … Was er spricht, verstehe ich nicht … Aber
— jetzt überläßt sie ihm willig den buntseidenen großen Pompadour,
diesen schillernden Beutel, aus dem, durch den
Stoff gebohrt, etwas Blankes hindurchgrinst …

Ein schreckliches Grinsen: blanker Stahl — eine Dolchspitze!
—

Sie weint jetzt, weint wie ein hilfloses, unreifes, kleines
Wesen, das bei einer groben Ungehörigkeit ertappt worden ist.

Das Auto rast — durch Regen, Sturm, durch den windgepeitschten
Tiergarten … Schattenhaft huschen an den
feuchten Fenstern andere flinke Ungetüme auf lautlosen
runden Gummifüßen vorüber …

Hohenzollerndamm … Die Brücke … Einen Moment
sehe ich das ruhelose Drehlicht des Witzlebenturmes.

Der Wagen hält. Frau Hella trocknet die Augen, läßt
den Schleier wieder fallen. Harald hilft ihr hinaus. Herr
von Zerbst sichert den Wagen, schreitet dann neben mir
durch den Vorgarten.

Und: vierter Akt! …

Szene: Harsts Arbeitszimmer, am Kamin in den tiefen
Sesseln mit zermürbten Gesichtern ein gehetztes Paar. Wir
beide auf Hockern vor ihnen. — Harst läßt den schweren
tiefroten Burgunder in die alten französischen Gläser fließen.

»Trinken Sie — bitte! Betrachten Sie sich durchaus
als meine Gäste …«

Herrn von Zerbst gefurchte Stirn glättet sich ein wenig,
und ein stiller, streichelnder Blick trifft seine Frau …

Sie trinken … wir auch …

Hellas schmale Hände zittern noch leicht. Sie leert das
Glas … und ihr rotes Zünglein gleitet über feuchte Lippen,
verschwindet wieder.

»Zigarre — Zigarette …?« — und Harald spielt wieder
den liebenswürdigen Gastgeber … Das Zigarrenlämpchen
macht die Runde … Der Rauchverzehrer glüht: eine Eule mit
feurigen Augen und weit geöffnetem Schnabel.

Zögernd nimmt Frau Hella eine Mirakulum …

»Diesmal eine harmlose …« meint Harald nachsichtig
lächelnd. »Oh — Sie brauchen nicht rot zu werden, gnädige
Frau … Ich verarge Ihnen nichts. Krawuschke war eine jener
Bestien, die mein Herz steinhart machen. Mitgefühl wäre da
Unfug … Der Mensch verdiente sein Schicksal, im Grunde
ist er noch billig weggekommen … Und — ein Glück, gnädige
Frau, daß ich Krawuschke vorbereiten konnte, daß ich mir
auch sagte, Sie würden diesen Ball zu einem … letzten
Versuch benutzen, völlig … frei zu werden … Sie merken,
daß ich jetzt endlich das Dunkel durchschaue. Lange genug
habe ich mich quälen müssen … Es waren böse Tage
für mich. — Wodurch hatte Krawuschke Sie in der Hand,
gnädige Frau? Sprechen Sie ganz offen … Was hier
erörtert wird, dringt erst dann über die Grenzen dieses
Zimmers hinaus, wenn für Sie beide keine Gefahr mehr
besteht.«

Frau Hella schluchzte leise …

»… Ich tat’s für … meinen Bruder …«

»Also für Karl Sommer …«

»Ja … Er war so leichtsinnig …! Er hatte … gestohlen
… Ich war damals noch nicht achtzehn … Und
damals hatte der alte Pallasch noch eine Pfandleihe …
Ich versetzte den Schmuck meiner Mutter, benutzte dabei
die Papiere unseres damaligen Dieners August Krawuschke …
Ich hatte mich … mich … verkleidet … als junger Herr …
Ich war ja nur von dem einen Wunsch beseelt, die Schande
von uns abzuwenden … Karl hatte einem kleinen Juwelier
zwei Ringe gestohlen … Ich unterschrieb bei dem Pfandleiher
eine Erklärung, daß …«

Sie konnte nicht mehr weitersprechen …

»Regen Sie sich doch nicht so auf,« begütigte Harald
weich. »Und dieses Papier, diese gefälschte Erklärung brachte
Krawuschke an sich und … verübte andauernd daraufhin
Erpressungen. — Beruhigen Sie sich doch … Was Sie
getan haben, mag dem Buchstaben des Gesetzes nach strafbar
sein … Jeder Vernünftige wird sie freisprechen. — Wollen
wir also diese Qual für Sie schnell beenden … Sie und
Ihr Gatte, dem Sie sich anvertraut hatten, suchten schließlich
um jeden Preis das verderbliche Papier zu vernichten. Ihr
Gatte spielte den Doktor Fiedler. Sie vermuteten die Urkunde
in dem Schrank des Klubs. Der Schrank sollte in
Flammen aufgehen. Es gelang nicht. Da haben Sie denn den
alten Pallasch, der alles wußte, für sich gewinnen wollen …
Sie gingen zu ihm, fanden ihn erschlagen auf … Eine
halbirre Idee, das Papier könnte vielleicht in der Kassenschieblade
liegen, veranlaßte sie, das Geld in Ihre Taschen
zu stopfen. Ihr Gatte — inzwischen hatten Sie die Beziehungen
zu Ihrem reuigen Bruder wieder aufgenommen
— überredete diesen, sich für Sie zu opfern … So kamen
Sie wieder aus dem Polizeipalast hinaus … — Übergehen
wir alles Überflüssige. Das Papier war noch immer in
Krawuschkes Besitz. Aber Pallasch, der zweite Mitwisser,
war für alle Zeit stumm. Da kamen Sie auf den Gedanken,
ihn auf andere Weise zur Herausgabe der Fälschung zu
zwingen. Sie ahnten, daß er den alten Pallasch ermordet
hatte, weil dieser ihm als Mensch, der käuflich war, gefährlich
dünkte. Sie besuchten den Ball … Sie mögen zum Äußersten
entschlossen gewesen sein, zum Glück war Krawuschke durch
mich bereits dahin unterrichtet worden, daß Flucht aus
den Sälen unmöglich. Ich bin überzeugt: Er wollte sterben, er
hätte selbst Hand an sich gelegt, wenn nicht von meiner
Seite, freilich mit innerem Widerstreben, den Dingen eine
andere Wendung gegeben worden wäre. Anni Pagotta stach
Krawuschke nieder … Sie flohen … Der Dolch in Ihrem
Pompadour, gnädige Frau, war unnötig gewesen … —
Und jetzt, wo Ihrerseits kaum noch etwas hinzuzufügen
ist, muß ich Sie bitten, in Ihrem Interesse in Ihre Wohnung
heimzukehren, da ich erwarte, daß hier bei mir sehr
bald jemand erscheinen wird, der Sie … nicht sehen soll …«

Ein kurzer, herzlicher Abschied …

Das Auto rollte davon … — —

Zehn Minuten später …

Da saß wirklich Rat Gernapp in demselben Sessel,
den Frau Hella vorher innegehabt hatte …

Trank Burgunder, rauchte eine Importe und meinte mit
unmerklichem Lächeln:

»So … so, — also Sie haben keine Ahnung, mein
lieber Harst, wer die Madama Pompadour gewesen ist …
Schade! Ich auch nicht … Unter diesen Umständen werden
wir sie auch wohl kaum finden … Und damit ist das Aktenstück
Pallasch-Krawuschke geschlossen … — Prosit!«

Er … wußte alles …

Aber in seiner Brust schlug das Herz eines Menschen …
Und Mensch sein heißt menschliche Schwächen nachsichtig
beurteilen. — —

Am Tage drauf schrieben gewisse Blätter, daß Harald
Harst »wieder einmal« arg daneben gehauen habe … »Ein
Fehlschlag erster Güte …!! Und das sollte Herrn Harst
nun endlich ein wenig vorsichtiger machen. Er hielt Karl
Sommer für den Täter, er … « — — und so weiter … —

Heute lüfte ich den schweren Vorhang …

So sah Harsts Fehlschlag aus …

Und hiermit schließe auch ich das Aktenstück der …
weißen Flecken …

Schreibe ein neues Rubrum:

Der Dornauszieher.

Darüber nächstens.

Gute Nacht …

Wiederhören!
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